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Zur Frage des Zusammenhanges zwischen auditiver
Wahrnehmung, Rechtschreibleistung und Sprachstörung

A zusammenfassung

Eine empirische Untersuchung der Rechtschreibleistungen von sprachbehinderten Kindern der
2. Klassen der Berliner Schulen für Sprachbehinderte erbrachte folgende Ergebnisse:

- Die sprachbehinderten Schüler zeigten schlechtere Rechtschreib- und Lautdiskriminationsleistun-
gen als andere Grundschüler der gleichen Klassenstufe.

- Sie machten häufiger sogenannte Wahrnehmungsfehler als die anderen Grundschüler. lnnerhalb
der Gruppe dieser Wahrnehmungsfehler fiel besonders die hohe Anzahl der Fehler auf, die sich
auf d ie Wah rnehm u n gstren nschärf e flAfl-) beziehen.

- Schüler mit Störungen in der Artikulation und im Satzaufbau zeigten die stärksten Ausfälle in der
Rechtschreibung. Sie machten mehr Wahrnehmungsfehler (hiervon besonders viele WT-Fehler)
als die Schüler mit Redestörungen und zeigten unterdurchschnittliche Leistungen im Lautdiskri-
minationstest.

- Wahrnehmungsfehler, die auf eine verminderte Wahrnehmungstrennschärfe zurückzuführen sind,
traten nicht zufällig auf, sondern ließen eine gewisse Regelmäßigkeit erkennen. Hier scheint ein
Ansatzpunkt für eine Prophylaxe der Rechtschreibschwäche bei sprachbehinderten Kindern zu
liegen.

1. Problemstellung undvorausgegangene Untersuchungen

Die Problemstellung dieser Untersuchung ergab sich aus den bisherigen Ergebnissen der
LRS-Forschung: Während sich zu Beginn der LRS-Forschung vorwiegend Mediziner mit der
Problematik des Lese- und Rechtschreibversagens beschäftigt hatten, wurden während der
fünfziger Jahre zunehmend Pädagogen und Psychologen auf dieses Phänomen aufmerk-
sam. Die verursachenden Fähigkeitsdefizite wurden aber vor allem im visuellen Bereich
gesucht (besonders Schenk-Danzinger 1970, 1971). ln der darauffolgenden Zeit wurden
durch breit angelegte empirische Untersuchungen dann jedoch neben soziokulturellen vor
allem impressive und expressive sprachliche Beeinträchtigungen als Ursachen von LRS ge-
funden (vgl. Angermaier 1970, Niemeyer 1974, Valtin 1970, 1972). Diese Untersuchungen
wurden aber in der Regel an normalen Grundschulen durchgef ührt.
Von seiten der Sprachheilpädagogen lagen zu diesem Zeitpunkt nur wenige und vor allem
kleinere empirische Untersuchungen vor. Aber das Phänomen eines möglichen Zusammen-
hanges zwischen auditiver Wahrnehmung, Sprachstörung und Rechtschreibleistung wurde
auch aus sprachheilpädagogischer Sicht, gestützt durch Beobachtungen und Fallstudien,
häuf ig in der Literatur beschrieben. An dieser Stelle soll besonders auf die Veröffentlichun-
gen von Kossak 1961, Schilling/Schäfer 1962, Schilling 1963, Wultf 1963, Kluge 1967,
Schwarz 1968, Theiner 1968, Bangen 1971, Schultheis 1971, Heinrichs 1970 und 1972,
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Schaarschuch 1972, R. Becker 1973 und 1974, Seeman 1974, Affolter 1975 und Heidtmann
1979 verwiesen werden. Es ist besonders Heinrichs'Verdienst, daß er durch seine Unter-
suchung der Rechtschreibleistungen sprachbehinderter Schüler in Nordrhein-Westfalen
und durch die Analyse ihrer Fehler auf die besondere Problematik dieser Schülergruppe
aufmerksam gemacht hat.

Die vorliegende Untersuchung diente in erster Linie der Überprüfung der Gültigkeit der von
Heinrichs ermittelten Ergebnisse für den Berliner Raum. Dabei sollten folgende Aspekte be-

rücksichtigt werden: lntelligenz, Hörfähigkeit, Lautdiskriminationsfähigkeit, Art der Sprach-
störung und Schichtzugehörigkeit. Einige neue Ergebnisse zum Zusammenhang zwischen
auditiver Wahrnehmung, Rechtschreibleistung und Sprachstörung ergaben sich aus der
Auswertung der erhobenen Daten.

2. Beschreibung der Untersuchung und der Untersuchungsgruppe

lm Sommer 1976 wurden die Schüler der damaligen 2. Klassen der vier Berliner Schulen für
Sprachbehinderte mit dem DRT 2lB (Müller 1966) getestet. Zu Beginn des 3. Schuljahres
wurden die Schüler mit den BLDT (Niemeyer 1970) und dem CMM 1-3 (Schuck u.a.1975)
überprüft. Zusätzlich wurden Daten aus den Schülerbögen, den Heilpädagogischen Bögen
und lnformationen von den Therapielehrern über die Sprachstörungen ihrer Schüler in die
Untersuchung einbezogen.

lnsgesamt nahmen 116 Schüler an allen Testverfahren teil.

Die Population dieser sprachbehinderten Schüler war durch folgende Kriterien gekenn-
zeichnet:

- Sie setzte sich aus etwa zwei Drittel Jungen (66 Prozent) und etwa einem Drittel Mäd-
chen (34 Prozent) zusammen.

- Nach der Klassifizierung der Berufe der Eltern nach Kleining und Moore (Flößner 1974,
S.45 ff.) gab es keinen Schüler, dessen Eltern der Oberschicht angehörten. 23 Prozenl
der Schüler stammten aus Familien, die der Mittelschicht zuzuordnen waren, und
77 Prozenl der Schüler lebten in Familien mit Unterschichtstruktur.

- Die Verteilung der lntelligenz, gemessen mit den CMM 1-3, ergab beinahe eine Normal-
verteilung. Es befanden sich also auch Schüler mit starkem Verdacht auf Lernbehin-
derung in diesen Klassen.

- Bei 1.1 Prozent der Schüler war durch die medizinische Untersuchung, die bei der Auf-
nahme in die Schule für Sprachbehinderte vorgenommen wurde, ein Hörschaden fest-
gestellt worden.

- Die Sprachstörungen wurden der deskriptiven Einteilung von Jussen folgend (Jussen .+
1964, vgl. Knura 1973, S. 111 f.) zu vier Klassen zusammengefaßt:
1. Aussprachestörungen (Dyslalien und Rhinolalien),
2. Satzaufbaustörungen (Dysgrammatismus und Sprachentwicklungsverzögerung),
3. Redestörungen (Stottern und Poltern) und
4. zentralbedingte Sprachstörungen (vgl. BeckerlSoväk 1975, S.158 f.).

Aufgrund der Befragung der jeweiligen Therapielehrer ergab sich folgende Verteilung
(siehe Abbildung 1):

Zentralbedingte Sprachstörungen konnten nicht festgestellt werden. Die anderen drei
Klassen waren isoliert nur in geringem Umfang vertreten, nämlich Aussprachestörun-
gen mit 21 Prczent, Redestörungen mit 15 Prozent und Dysgrammatismus mit 6 Pro-

zent. Bei insgesamt 58 Prozent der Schüler lagen dagegen kombinierte Sprachstörun-
gen vor, wie aus Abbildung 1 deutlich wird. Schüler, deren Sprachstörung sich auf alle
drei Klassen erstreckte, waren in dieser Stichprobe nicht enthalten.
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Abb. l Relatives Vorkommen der Sprachstörungen
'1. Aussprachestörungen isoliert
2. Aussprachestörungen in Verbindung mit Dysgrammatismus = SEV
3. Aussprachestörungen in Verbindung mit Redestörungen
4. Redestörungen isoliert
5. Redestörungen in Verbindung mit Aussprachestörungen (identisch mit 3.)
6. Redestörungen in Verbindung mit Dysgrammatismus
7. Dysgrammatismus isoliert
8. Dysgrammatismus in Verbindung mit Aussprachestörungen = SEV (identisch mit 2.)
9. Dysgrammatismus in Verbindung mit Redestörungen (identisch mit 6.)

3. Untersuchungsergeönisse

3.1. Untersuchungsergebnisse zur Rechtschreibleistung und zur
auditiven Wahrnehmung sprachbehinderter Schüler

ln dieser Untersuchung wurde mit prüfstatistischen Verfahren insbesondere fünf Fragen
nachgegangen;

3.1.1. Machen sprachbehinderte Schüler insgesamt mehr Fehler als andere Grundschüler?
3.1.2. Verstoßen ihre Fehler im Sinne der Klassifikation von R.Müller mehr gegen Regeln,

oder liegen häuf iger Wahrnehmungsdef izite vor?
3.1.3. Besteht ein Zusammenhang zwischen einzelnen Sprachstörungen und der Anzahl

und der Art der Rechtschreibfehler?
3.1.4. Gibt es einen Zusammenhang zwischen Lautdiskriminationsfähigkeit und Recht-

schreibleistung?
3.1.5. Gibt es einen Zusammenhang zwischen Lautdiskriminationsfähigkeit und Sprach-

störung?
Die Ergebnisse, die aufgrund der statistischen Auswertung der Daten vorliegen, sollen hier
zusammengefaßt dargestellt werden, wobei auf die einzelnen Verfahren an dieser Stelle nur
kurz verwiesen werden kann.
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Zu 3.1.1 . Die Schüler der Berliner Schulen f ür Sprachbehinderte machten im DRT 2/B mehr

Fehler als andere Grundschüler. Aus Abbildung 2 wird ersichtlich, daß einmal die Eichstich-
probe des DRT 2 f ür heutige Berliner Verhältnisse nicht mehr zutrifft. So zeigten die Berliner
Grundschüler bei der Querschnittsuntersuchung 1976 (die Rohdaten stellte mir f reundlicher-
weise Herr R. Müller zur Verfügung) erheblich schlechtere Leistungen. Aber auch im Ver-

gleich zu der letzten Berlin-Untersuchung liegen die Rechtschreibleistungen der sprach'
behinderten Schüler sehr viel niedriger als bei den anderen Grundschülern. lhre Verteilung
weist beinahe zwei Gipfel auf, den einen bei der maximalen Fehlerzahl von 32, den anderen

zwischen 20 und 18 Fehlern. Die Prüf ung mit dem Mediantest mit der Prüf ung nachx2 zeigt
eine sehr hohe Signifikanz auf dem 0,1-Prozent-Niveau.

Dieses Ergebnis deckt sich mit dem von Heinrichs aus dem Jahr 1970 für Nordhein-West-
falen.

N

Rel.
.Schüler an Schulen für Sprachbehinderte

7

6 Berlin-Untersuchung'l976

,\
5 ..r1

/ \.. rr

1t

16 1t, 12 1

11-Eich stich probe
1

642032 28262122201
Fehler (RW)

Abb.2: Verteilungen der erreichten Rohwerte im DRT 2 bei verschiedenen Populationen

Zu 3.1.2. Die Fehleranalysen des DRT 2/B ergaben, daß mit Ausnahme der WR-Fehler, die
die visuelle Wahrnehmung betreffen, alle anderen Wahrnehmungsfehler besonders häufig
auftraten. Ein besonderer Fehlerschwerpunkt zeigte sich innerhalb dieser Fehlergruppe bei

den WT-Fehlern (vgl. Abbildung 3). WT-Fehler (Wahrnehmungstrennschärfe-Fehler) liegen
vor, wenn Buchstabenverwechslungen vorgenommen werden, obwohl sie akustisch ein-
wandfrei, ohne zusätzliche Regelkenntnis hätten differenziert werden können. Sie beziehen
sich also auf die auditive Wahrnehmung.
Auch diese Ergebnisse stehen in Einklang mit denen von Heinrichs (1972).

Zu 3.1.3. Zwischen der Art der Sprachstörung und der Anzahl der Rechtschreibfehler
konnte folgender Zusammenhang nachgewiesen werden: Aussprache- und satzaufbau-
gestörte Schüler machten signifikant mehr Fehler als redegestörte. Diese Korrelationen
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Abb.3: Relative Verteilung der einzelnen Fehlerarten in DRT 2
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7 Sprachbehinderte Schüler mit

Aussprachestörungen und
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(geglättete Kurven)
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2 1
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Abb.4: Relative Verteilungen der erreichten Rohwerte im DRT 2 bei Schülern mit Aussprache- und
Satzaufbaustörungen (Dysgrammatismus und Aussprachestörungen) und Schülern mit Rede-
störungen
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wurden einmal nur f ür die isoliert aufgetretenen Sprachstörungsklassen nach dem Mann'

Whitney-Test berechnet (vgl. Abbildung 4). Zusätzlich wurden aber noch die SprachstÖrun-
gen in ihren Kombinationen mit Hilfe der Vierfelder-Korrelation nach Pearson zu den Recht-

schreibleistungen in Beziehung gesetzt. Beide Verfahren zeigten signifikante Zusammen-
hänge teils auf dem 5-Prozent-, teils auf dem 1'Prozent'Niveau.

Bei dem Vergleich der drei Sprachstörungsgruppen hinsichtlich der Fehlerarten zeigte sich
ein ähnliches Bild: Wahrnehmungsfehler wurden insgesamt häufiger von aussprache- und

satzaufbaugestörten Schülern gemacht als von Schülern mit Redestörungen (Signifikanz
auf dem 1-Prozent-Niveau nach dem Mann-Whitney-Test). lnnerhalb der Gruppe der Wahr-

nehmungsfehler dominierten bei den Schülern mit den beiden ersten Sprachstörungen die
sogenan nten WT-Fehler.

2u3.1.4. Zur Prüfung der Frage, ob es einen Zusammenhang zwischen den Leistungen im

Lautdiskriminationstest und den Rechtschreibleistungen gibt, wurden die Schüler mit
diagnostizierten Hörfehlern aus der Stichprobe herausgenommen.

Mit Hilfe der Berechnung der Produkt-Moment-Korrelation konnte eine signifikante Be-

ziehung (auf dem 1-Prozent-Niveau) zwischen beiden Testleistungen ermittelt werden.

Schüler mit geringen Lautdiskriminationsleistungen zeigten signifikant häufiger unter-

durchschnittliche Ergebnisse im Rechtschreibtest, wobei diese Schüler wieder besonders
häufig Wahrnehmungsfehler und von diesen wiederum auffallend viele WT-Fehler machten.

Um den Zusammenhang zwischen der Fehlerzahl im BLDT und im DRT 2 zu verdeutlichen,
wurden einmal die Rohwertverteilungen der Rechtschreibleistungen von Schülern mit unter-

durchschnittlichen und zum anderen die mit durchschnittlichen und besseren Lautdiskri-
minationsleistungen gegenübergestellt (Abbildung 5).

Schüler mit unterdurchschnittlichen
Lautdiskriminationsleistungen (RW 5-40)

Schüler mit durchschnittlichen oder besseren
- - - Lautdiskriminationsleistungen (RW 0-4)

(geglättete Kurven)

N

lo

20

I
I
I
I

I

10

2 18 16 1/, 12 10 B 6 2032 30 28 26 21

Fehler(RW)

Abb.5: Verteilungen dqeffeichten Rohwerte im DRT 2 bei Schülern mit unterdurchschnittlichen und
Schülern mit durchschnittlichen und besseren Lautdiskriminationsleistungen
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Dabei ergab sich für die Extremgruppe der Schüler mit hoher Fehlerzahl im Lautdiskrimi-
nationstest bei der Verteilung ihrer Rechtschreibfehler eine J-Kurve. Die Verteilung der
Rechtschreibfehler der restlichen Schüler zeigte dagegen eine eingipflige Verteilung, die
der Normalverteilung ähnlich ist.

Zu 3.1.5. Die Gruppe der Schüler mit Aussprache- und Satzaufbaustörungen zeigte
schlechtere Leistungen im Lautdiskriminationstest als die redegestörten Schüler. Der
Unterschied zwischen den beiden Gruppen erwies sich nach dem Mann-Whitney-Test auf
dem 5-Prozent-N iveau als signif ikant.

3.1.6. Zusammenfassung
Aufgrund dieser Untersuchungsergebnisse lassen sich über die oben beschriebene Popula-
tion sprachbehinderter Schüler in Berlin bezüglich ihrer Rechtschreib- und Lautdiskrimina-
tionsleistungen folgende Aussagen machen :

- Die sprachbehinderten Schüler zeigten schlechtere Rechtschreibleistungen als andere
Grundschüler der gleichen Klassenstufe.

,x' - Sie machten häufiger Wahrnehmungsfehler als die Grundschüler. Bei den Wahrneh-
mungsfehlern dominierten die WT-Fehler.

- Schüler mit Aussprache- und Satzaufbaustörungen zeigten besonders schlechte Recht-
schreibleistungen, machten mehr Wahrnehmungsfehler (hiervon wiederum besonders
viele WT-Fehler) und zeigten unterdurchschnittliche Leistungen im Lautdiskriminations-
test.

3.2. Analyse der WT-Fehler

Aufgrund der oben dargestellten Untersuchungsergebnisse stellte sich nachträglich die
Frage, ob diese WT-Fehler, die ja überwiegend von Schülern mit Aussprache- und Satzauf-
baustörungen gemacht wurden, die wiederum besonders geringe Leistungen im Lautdiskri-
minieren zeigten, zufällig gemacht wurden oder ob sich möglicherweise Hinweise für be-
stimmte Gesetzmäßigkeiten finden lassen. Dieser Frage soll hier auf deskriptive Weise
nachgegangen werden.

Die WT-Fehler der untersuchten Population sprachbehinderter Schüler betraf zu 63,5 Pro-
zent Konsonanten und zu 36,5 Prozent Vokale.

3.2.1. WT-Fehler bei Konsonanten
Faßt man die Konsonanten zu Gruppen nach ihrer Bildungsweise zusammen, wird deutlich,
daß prozentual (bezogen auf die Auftretenshäuf igkeit der Lautgruppen in den 32 kritischen
Wörtern des DRT 2/B) besonders häuf ig für Zisch- und Explosivlaute Ersatzgrapheme ver-
wendet wurdenr (vgl.Tabelle 1).

Lautgruppe2
prozentualer Anteil von WT-Fehlern in Relation zur Anzahl der
WT-Fehlermög lichkeiten

Zischlaute
Reibelaute ohne Zischlaute
Laute l/r
Nasallaute
Explosivlaute

39,8
10,2
0,9
8,3

55,7

Tab.1: WT-Fehler bei Konsonanten

1 Bei der Feststellung der Auftretenshäufigkeit wurden die Fehlermöglichkeiten nicht berücksichtigt,
die sich als A- und ST-Fehler einordnen lassen.

2 Die Lautgruppen wurden zum besseren Vergleich in Anlehnung an die Einteilung von R. Becker
(1973a, S.38 ff.) gebildet.
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Betrachtet man die einzelnen falsch geschriebenen Grapheme und ihre Ersatzgrapheme,
so lassen sich folgende Beobachtungen feststellen:

- Die Grapheme f ür die Nasal- (m/n), Explosiv- (b/p, d/t, g/k) und Reibelaute (siz, ch1/sch,
w/f) wurden häufig miteinander vertauscht. Dabei war besonders auffallend, daß in

der Hauptsache stimmlose Konsonanten durch stimmhafte ersetzt wurden. ln der
umgekehrten Richtung erfolgten die Verwechslungen prozentual weitaus seltener.
Lediglich bei den Graphemen w und f war die Richtung der Verwechslung häufiger
umgekehrt.

- An zweiter Stelle wurden oft solche Ersatzgrapheme verwendet, die auch bei Stamm-
lern mit Paralalie als Ersatzlaute Verwendung finden, nämlich t statt k, d statt g u.a.

- Von den Zischlauten war das ch.1 am störanfälligsten in seiner schriftlichen Fixie-
rung. Es wurde sehr häufig als s oder sch geschrieben. Auch diese Ersatzbildungen
werden von Kindern mit Parachitismus in der Regel verwandt.

3.2.2. WT-Fehler bei Vokalen

lnsgesamt traten Vokalvertauschungen prozentual am häufigsten bei den Vokalen auf, für -\
deren Bildung eine extreme Zungenhebung erforderlich ist, nämlich i als Vorderzungen- und
u als Hinterzungenvokal (vgl. Tabelle 2). Die Laute e/o mit mittlerer Zungenhebung wurden
am zweithäufigsten durch andere Vokale ersetzt, und die geringste Störanfälligkeit zeigte
sich beim Vokal a, der die geringste Zungenhebung erfordert.

Es wurden also vor allem solche Vokale falsch geschrieben, f ür deren klangliche Produktion
höhere Frequenzen erforderlich sind.

Vokale
prozentualer Anteil von WT-Fehlern
in Relation zur Anzahl der WT-Fehlermöglichkeiten

i/u
e/o
a
Umlaute
Diphtonge

30,3
10,1

1,4

10,2
13,7

Tab.2: WT-Fehler bei Vokalen

Umlaute und Diphtonge wurden etwa gleich häufig falsch geschrieben, wobei zu berück-
sichtigen ist, daß der Umlaut ü in der Form B des DRT 2 gar nicht auftritt.
Bei genauerer Betrachtung der Ersatzvokale fällt auf, daß vor allem solche Vokale mitein-
ander vertauscht wurden, die im Vokalviereck (Martens 1972, S. 11 f.) nahe beieinander
liegen, wobei sich deutlich die Tendenz zeigte, daß eher in Richtung »geringere Zungen-
hebungu, also auch »niedrigere Frequenzenu, ersetzt wurde als umgekehrt. So wurde häufig
statt u o geschrieben, statt o a, statt i e und statt e ä odera.

3.2:3. Zusammenfassung

Durch die Analyse der WT-Fehler bei Konsonanten und Vokalen konnten Tendenzen aufge-
zeigt werden, die bei Kindern mit Artikulations- und/oder Satzaufbaustörungen auf Regel-
haftigkeiten der Falschschreibungen hinweisen.

- Konsonanten werden, auch wenn sie akustisch einwandfrei zu identifizieren sind, eher
durch andere ersetzt als Vokale.

- Konsonanten gleicher Artikulationsstelle werden häufig miteinander vertauscht, und
zwar häufiger in der Richtung, daß anstelle der Grapheme für stimmlose stimmhafte
Konsonanten verwendet werden.

- Ferner werden bei Konsonanten oft solche Ersatzgrapheme gewählt, die auch bei
Stammlern mit Paralalie Verwendung finden. Auch hier trifft Ahnliches wie bei Stamm-
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lern zu: Konsonanten hinterer Artikulationsstelle werden eher mit solchen vorderer Arti-
kulationsstelle vertauscht als umgekehrt (t statt k, d statt g, sch oder s statt chl).

- Vokale, für deren lautliche Produktion höhere Frequenzen und eine stärkere Zungen-
hebung erforderlich sind, sind störanfälliger in ihrer Rechtschreibung.

- lnsbesondere werden solche Vokale miteinander vertauscht, bei deren Artikulation eine
ähnliche Zungenstellung notwendig ist und die im Vokalviereck benachbart sind. Dabei
zeigte sich die Tendenz, daß hochfrequentere Laute, die eine stärkere Zungenhebung
erfordern, eher durch solche mit niedrigeren Frequenzen und damit geringeär Zungen--
hebung ersetzt werden.

Aufgrund dieser Zusatzuntersuchung scheinen bestimmte Wahrnehmungsfehler von
sprachbehinderten Kindern nicht zufällig gemacht zu werden. Zu ähnlichen Ergebnissen
kam auch Jung (1976), der aber nur die WT-Fehler von 46 Schülern untersuchte. Er stellte
ebenfalls fest, daß Konsonanten vor allem in einer Richtung ersetzt werden. Ferner wies
auch er nach, daß bei Vokalen die jeweiligen Ersatzlaute um einen öffnungsgrad niedriger
liegen. Abschließend deutete Jung seine Ergebnisse folgendermaßen: Die »angebliche
Differenzierungsschwäche (findet) eine plausible Erklärung in der Sprechweise deiKinder"
(1976, S. 34). ln einer neueren Untersuchung vermutet er, diese Kinder hätten nicht eine
schlechtere, sondern im Gegenteil eine bessere, nämlich unverbildetere Lautdiskrimina-
tionsfähigkeit, die noch keine Anpassung an die deutsche Schriftsprache erfahren habe
(Jung 1977). Er bezieht sich dabei in der Hauptsache auf den Dialekt seiner untersuchten
Schüler im Kieler Raum. Möglicherweise trifft ähnliches auf die Sprechweise von stam-
melnden und sprachentwicklungsverzögerten Kindern zu.
ln Jungs Untersuchung, aber auch in der vorliegenden, wurde die individuelle Sprechweise
der Schüler nicht analysiert. Deshalb können auch die hier beschriebenen Ergebnisse nur
als Beobachtungen gewertet werden. Sie können Ausgangspunkt für die Bildung neuer
Hypothesen sein, die in einer eigenen Untersuchung geprüft werden müßten. Fails aber
differenziertere Untersuchungen bestätigen sollten, daß stammelnde und sprachentwick-
lungsverzögerte Schüler einen großen Teil ihrer Wahrnehmungsfehler nach einem fal-
schen, aber ihrer Behinderung entsprechenden Regelsystem machen, so wäre hier ein An-
satz für Frühdiagnostik und Prophylaxe von LRS im Vorschulbereich und f ür einen sprach-
behinderungsspezif ischen Lese-Rechtschreiblehrgang zu suchen.
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Gerhard Homburg, Bremen Die sprachheilarbeit 26 (1981) 5' s'267-281

Methodische Überlegungen zur therapeutischen Arbeit
mit dysgrammatisch sprechenden Kindern

Zusammenf assung

Dysgrammatisch sprechende Kinder zeigen einen Rückstand in der Differenziertheit morpho.syntak-
tischer Muster. Dieser Rückstand geht auf gering entwickelte allgemein-kognitive Operationen und
Musterbildungen und auf Rückstände im Erwerb spezifisch sprachlicher Regelungen zurück. Die Er-
weiterung und Differenzierung kognitiver Operationen erfolgt nach handlungstheoretischen Metho-
den. Sprachliche Muster werden im Regelfall eigenaktiv aus den Texten der Vorbilder herausgelesen.
Dysgrammatisch sprechende Kinder benötigen besondere Hilfen zum Ausgleich ihres Rückstandes.
Die methodischen Schritte der Dysgrammatismustherapie werden nacheinander entfaltet. Handlungs-
orientierte Verfahren dienen der Förderung der lntelligenz. Ganzheitliche Verfahren lenken über be-
wußtes Erzieherverhalten indirekt die Eigenaktivität des Kindes. Didaktische Verfahren sind bei
fehlender Eigenaktivität des Kindes erforderlich. Durch Spiele, Einsatz von Medien und Veranschau-
lichungen werden spezifische, auf den Erwerb morpho-syntaktischer Muster zielende Sprachlern-
situationen strukturiert.

1. Vorbemerkung

lm Gegensatz zu seiner theoretischen und praktischen Bedeutung ist das Dysgrammatis-
musproblem über lange Zeit in der Fachliteratur nur vereinzelt behandelt worden. Die Be-
rücksichtigung linguistischer, insbesondere syntaxtheoretischer Sichtweisen und die Er-
gebnisse der Spracherwerbsforschung haben in neuerer Zeil zu einer gewissen Belebung
geführt. Das fachliche Wissen vom Dysgrammatismussyndrom hat jedoch noch einen
deutlich geringeren Differenzierungsgrad als das von den anderen Störungsformen des
Sprechens und der Sprache, weil nur wenige Erkenntnisse über den Syntaxerwerb und die
zugrundeliegenden psycholinguistischen Prozesse vorliegen. ln dieser Situation ist eine
Theoriebildung und Praxisbegründung auf deduktivem Wege nur begrenzt möglich. Des-
halb ist ein Verfahren angezeigt, das die Handlungserfahrung aufarbeitet, das Methoden-
wissen darstellt und so auf induktivem Wege zu einer Differenzierung des Kenntnisstandes
über das Dysgrammatismussyndrom beiträgt.

2. Einige psycholinguistische Übertegungen zum Regelerwerb

Der Erwerb der Sprache, insbesondere der Erwerb des morpho-syntaktischen Regelwerks
des Deutschen, erfolgt in verschiedenen Lernfeldern und durch verschiedene Lernqualitä-
ten. Lernfelder sind:
Satzmodelle und deren Hauptkonstituenten (Nomen- und Verb-Konstruktionen),
grammatische Kategorien (Wortart, Genus, Numerus, Kasus, Tempus, Modus, Person,
Aspekt),
Operationen mit den morpho-syntaktischen Darstellungsmitteln (Veränderungen und Ergän-
zungen am Wort, Anordnungen).
Unterschiedliche Lernqualitäten liegen dem Aufbau des Lexikons, dem Erwerb von Anord-
nungs- und Verflechtungsregeln, dem Lautspracherwerb, der Konzipierung und Erprobung
von Sprecherstrategien, dem Einsatz der Sprache als Mittel des Handelns, um nonverbale
Ziele zu erreichen, zugrunde. Während beim Auf bau des Lexikons die Semie als Übergangs-
stelle vom Bewußtseinsinhalt auf das sprachliche Zeichen (Kloster-Jensen 1981) mit vor-
wiegend assoziativen Mustern erklärt werden kann, sind komplizierte kognitive Muster für
Operationen mit Anordnungs- und Verflechtungsregeln erforderlich. Sprache dient dazu,
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dynamische Sachverhalte und simultan vorhandene komplexe Bewußtseinsinhalte inter-
subjektiv zu vermitteln. Dazu müssen die ausgewählten Zeichen gereiht und verkettet wer-
den. Die Reihung ist erforderlich, weil die simultan vorhandenen Bewußtseinsinhalte nur
sukzessiv entäußert werden können. Die Verkettung ist logisch bedingt und sozial über die
Grammatik geregelt. So können z. B.Wenn-Dann-Relationen und transitive logische Funktio-
nen nur in einer Richtung ablaufen. Diese und andere kognitive Muster liegen als rationaler
Grund und hierarchisch hochstehende Regelinstanz unter jeder Grammatik und (fast) jeder

Außerung. ln Grammatiken lebender Sprachen sind aber darüber hinaus rational nicht
nachvollziehbare, historisch bedingte, unlogische Konventionalisierungen über Reihung
und Verkettung vorgeschrieben, die ebenso in die Erzeugung der sprachlichen Außerungs-
ketten regulierend eingreifen. Ja, die Befolgung dieses sozialen Regelwerks ist die Voraus-
setzung für die intersubjektive Verständlichkeit und damit für den Erfolg des Kommunika-
tionsvorhabens.

Dieses Muster von rational nachvollziehbaren und konventionell geregelten Anteilen ist in

verschiedenen Anordnungs- und Verflechtungsregeln erkennbar. Der Erwerb erfolgt auf
unterschiedliche Weise. Kognitive Muster sind Verallgemeinerungen, inhaltsunabhängige
Formalisierungen der Handlungserfahrung. Sie werden durch Einsicht, Neukonstruktion,
Sacherprobung und Umweltveränderung aufgebaut (Wetzel 1980, Rosemann 19791. Sprach-
liche Regelwerksteile sind dagegen nicht logisch konsistent. Sie bestehen nebeneinander,
ohne auseinander oder aus allgemeineren Einsichten heraus ableitbar zu sein. Sie sind
nicht schlüssig und müssen daher als Einzelregel erworben werden. Beim Lernen durch
Handeln entsteht der Lerngewinn durch Differenzierung und Umstrukturierung antizipato-
rischer, operativer und rückkoppelnder Muster bei der Veränderung der Umwelt. Sprachliche
Regelungen sind dem verändernden Zugrill des lndividuums entzogen. Beim Handeln eig-
net sich das lndividuum eine Struktur durch Ausgleich des von ihm selbst erzeugten Un-
gleichgewichts an. Beim Sprachregelerwerb wird dieses Ungleichgewicht von außen er-

zeugt. Das lndividuum ist ohne Einflußmöglichkeit und kann nur adaptiv durch lnterpreta-
tionen und Ableitung von Regeln aus Modellen folgen. Sprachregelungen werden als sozial
reguliertes Wissen erworben. Handlungen bauen auf autonome Weise die lntelligenz auf.
Beim Sprachregelerwerb greifen lntelligenz und Wissen ineinander. Trotz ihrer qualitativen
Verschiedenheit bedingen sich beide Aufbaumuster gegenseitig und setzen ein hohes
Aktivitätsniveau des lndividuums voraus.

Einige Beispiele sollen dazu dienen, das iuxtrastrukturelle Verhältnis von lntelligenz und
Wissen bei Sprachregelungen zu verdeutlichen.

lm Laufe des Spracherwerbs baut das Kind einen Schatz an Sprachzeichen für Bewußt-
seinsinhalte auf. Schon die frühesten Kombinationen dieser Sprachzeichen lassen katego-
riale Muster erkennen (Homburg 1978, S.316). Sie wurde als zweiwertige Grammatik erkannt
und als P-O-Grammatik oder Angelpunktgrammatik gekennzeichnet (zusammenfassend
Nußbeck 1980).

Wesentlich für die Ausdifferenzierung des Regelwerks ist eine weitergehende Kategorisie-
rung dieses Zeichenbestandes in die verschiedenen Wortklassen Nomen, Verb, Adjektiv
und Fügewörter. Diese Wortklassen unterscheiden sich durch verschiedene zulässige oder
erforderliche Operationen. So ist es z. B. nicht möglich, das Nomen "Dach" oder das Adjek-
tiv »rot«, wohl aber ,deckeno und »röten« in die Vergangenheit zu überführen. Die Wort-
klassen Nomen, Verb und Adjektiv spiegeln allgemeine sprachunabhängige Muster wider.
Substantive sind durch die Kategorie des ,Vorhandenseinsn zu einer Klasse zusammen-
gefaßt (Grebe 1966, S. '134). Verben bezeichnen Sein und Geschehen (Grebe 1966, S.68), in
Adjektiven wird die Stellungnahme des Sprechers zu Umwelttatbeständen oder der Ein-
druck gefaßt, den Wesen, Dinge, Geschehen, Eigenschaften und Umstände auf ihn ausüben
(Grebe 1966, S. 207). Die Klasse Nomen ist in die grammatische Unterklasse der drei Ge-
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schlechter geordnet, welche durch die Artikel ,der, die, das« gekennzeichnet werden. Sind
die allgemeinen Merkmale der Klasse Substantiv, von Übergangsproblemen abgesehen,
noch rational nachvollziehbar, ist die Genuszuordnung keine Leistung der lntelligenz, son-
dern eine isolierte, über Anpassungsprozesse zu vollziehende Assoziationsleistung. Nicht
verallgemeinerte Handlungserfahrung, sondern ein ,Gefühl. für Genusregelungen ist auf-
zubauen. Während das Nomen einen anschaulichen Bewußtseinsinhalt bezeichnet, ist der
Artikel ein Metazeichen zur Kennzeichnung der kategorialen Unterklasse ,Geschlecht« der
Zeichenklasse »Nomen«. Genus- und Artikellernen ist handlungsfernes Gruppieren von Zei-
chen nach überlieferten Zuordnungsmustern, für die keine festen Regeln aufgestellt wer-
den können (Grebe 1966, S.137).

Logisch nachvollziehbar ist das Ansprech- und Referenzsystem, das der Wahl der gramma-
tischen Person zugrunde liegt. ln der Abbildung 1 wird dieses Ansprech- und Referenz-
system durch stilisierte Hände dargestellt. Die zugeordneten Deklinationsendungen am
Verb müssen assoziativ erworben werden.

ich e wrr en

du

errsieres

St ihr

SIC

t

en

o o

t
,\ Abb.l: Veranschaulichung von Ansprech- und Referenzsystem, grammatischer Person und Verb-

endung

Steigerungen schließen das rationale Muster des Größenvergleichs ein. Die morphologi
schen Darstellungsmittel sind als gesetzte Daten zu erwerben.

groß 1 groß 2 groß 3
il

Abb.2: Die Steigerung von »groß" und ihre morphologischen Darstellungsmittel

ilam sten
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Abb. 3: Kongruenzoperationen in einer Nominalphrase

Die Gliederung eines Satzes in Subjekt, Prädikat und Objekt, die Gliederung der Zeit in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft sind allgemeine kognitive Muster zur Analyse und Be-
schreibung von Relationen zwischen einzelnen Umwelttatbeständen. Das um das Verb
zentrierte grammatische Fügungssystem, insbesondere die Verbklammer, ist nicht logisch.

Rationale Muster sind durch Einfachheit, hohe Abstraktion und fehlende Redundanz ge-

kennzeichnel (Wetzel 1980). Ein sprachliches Regelprinzip sind redundante Mehrfachmar-
kierungen. Obwohl im Beispielsatz b) alle redundanten Elemente fortgelassen wurden,
ergibt sich kein lnformationsverlust.

a) Gestern spielten wir mit den großen Bällen.
b) Gestern wir spiel (mit) groß Bäll.

Mit einem Wort: Unter der Sprache liegen kognitive Strukturen, die von rationaler Klarheit
und Schärfe gekennzeichnet sind. Sprachliche Regelungen haben sich historisch ent-
wickelt, sind redundant, unanschaulich und handlungsabgehoben.

Während das Kind über Schaffung und Ausgleich von kognitiven Ungleichgewichtszustän-
den auf autonome Weise, quasi auch als möglicher Robinson, kognitive Muster aufbaut, er-
folgt die sprachliche Sozialisation auf adaptiver Grundlage durch Prozesse der Vorbildver-
arbeitung, Regelableitung, Regelanwendung und der beziehlichen, sprachlich-impliziten
und sprachlich-expliziten Rückkopplung. Begrenzungen der Umweltmeisterung können
durch Erforschen, Erfinden und durch Reflexion ausgeglichen werden. Strukturelle Begren-
zungen der sprachlichen Leistung sind nur durch Belehrung im weitesten Sinne und nicht
durch Nachdenken kompensierbar.

3. Grundannahmen zum Dysgrammatismus und ihre methodischen Folgen

Dysgrammatisch sprechende Kinder weisen im Vergleich zu altersgerecht entwickelten
Kindern einen Rückstand in der Entwicklung sprachlicher Strukturen auf. Sie haben die
Fügungs- und Veränderungsregeln ihrer Muttersprache nicht mit vergleichbarer Diffe-
renziertheit aus den Texten ihrer Vorbilder abstrahiert, nicht in Handlungszusammenhän-
gen erprobt und diese Regeln nicht genügend automatisiert, so daß sie ihnen beim Einsatz
der Sprache als Handlungsmittel nicht als dynamische Stereotype zur Verfügung stehen.
Die geringe Differenziertheit der morpho-syntaktischen Muster und die damit verbundene
Abweichung von der Hörererwartung wird von den Kommunikationspartnern als Fehler be-
wertet.
Die bisherigen Überlegungen führen zu vier Grundannahmen:

- Dysgrammatismus ist die Folge eines Rückstandes in der Entwicklung kognitiver Struk-
turen (l ntel I igenzhypothese).
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nes rationales Muster. Die in der Kongruenzoperation zu vollziehende Angleichung des

Adjektivs an grammatische Merkmale des Nomen hat keinen rationalen Grund. Es gibt kein
weibliches und kein männliches Grün.



- Dysgrammatismus ist die Folge eines spezifischen Lernrückstandes (Spezifitätshypo-
these).

- lm Einzelfall kann es sich um eine zeitlich verzögerte Kopie des Regelerwerbs handeln
(Entwickl ungshypothese) oder

- um einen Spracherwerbsstand mit strukturellen Besonderheiten und pathologischen
M ustern (Sprachpatholog iehypothese).

Bei den vorliegenden Überlegungen bleibt der Dysgrammatismus als Folge einer Hörstö-
rung unberücksichtigt. Die Ausführungen beziehen sich auf Kinder, die Sprache auditiv
wahrnehmen können.

3.1. Die methodischen Folgen der lntelligenzhypothese

Nach der lntelligenzhypothese ist die dysgrammatische Sprechweise eine Folge von Män-
geln in der allgemeinen kognitiven Umweltmeisterung. Die methodischen Konsequenzen
aus dieser Annahme sind in einer handlungstheoretisch orientierten Pädagogik und in der
kognitiven Psychologie Piagets zu finden. Handlungsorientierung liefert zunächst kelne ln-
halte, sondern verändert den Modus der pädagogischen Aktion durch Betonung selbst-
regulativer Funktionen. Entscheidend für die Eröffnung einer Handlung sind Bedürfnisse.
Konstitutiv f ür den Handlungsplan ist die kognitive Operation der Erstellung einer kritischen
Differenz zur Situation. lm Handlungsplan wird das antizipierte Ziel in operative Muster
übersetzt. Die Ausführung der Handlung wird nach der Verringerung der Soll-lst-Differenz in
der Ziel-Plan-Produkt-Relation bestimmt. Sprachliche Vermittlungsprozesse erhalten ihren
pragmatischen Stellenwert durch die übergeordnete Handlungsstruktur. Die Genese kogni-
tiver Muster, der schrittweise Aufbau des intelligenten Verhaltens erfolgt in Aneignungs-
und Austauschprozessen des aktiven lndividuums mit der Umwelt durch die funktionellen
lnvarianzen Operation, Organisation und Anpassung (vgl. Wetzel 19801.

Weil Probleme der lntelligenzförderung nicht spezifisch für die Therapie des Dysgramma-
tismus' sind, wird dieser Aspekt hier nicht weiter verfolgt. ln der deutschsprachigen Sprach-
behindertenpädagogik scheint die Rückführung des Dysgrammatismus' auf Mängel im
kognitiven Leistungsbereich ein Tabu zu sein, das wohl wegen der vermeintlichen bzw.
geforderten Normalschulfähigkeit sprachbehinderter Schüler nicht angerührt werden darf.
Schließt man von den äußeren Umständen auf die theoretischen Grundannahmen, geht die
gängige, in Einzeltherapie und in sogenannten Sitzungen ablaufende logopädische Thera-
pie des Dysgrammatismus' implizit von der Spezifitätshypothese aus. Sicher schließt die
Förderung der sprachlichen Leistungsfähigkeit auch eine Förderung der kognitiven Lei-
stungsfähigkeit ein. Aus der Sicht der kognitiven Psychologie ist dieses Ziel aber in kom-
plexen Handlungssituationen sicherer zu erreichen als in der engen sprachtherapeutischen
Praxis, zumal eine Analyse der gängigen Medien ergibt, daß sich die angebotenen Struktu-
ren auf die durch Bilder darstellbaren Strukturen beschränken.

3.2. Methodische Folgen der Spezif itätshypothese

Neuere Forschungen haben die qualitative Andersartigkeit dysgrammatischer Regelsyste-
me gegenüber f rühen Spracherwerbsstufen bestätigt (Kilens 1980, S. 197; Knura 1980, S.26;
Scholz 1980, S.641), nur fehlen für das Deutsche klare lndikatoren zur ldentifizierung patho-
logischer Sprachmuster. Selbst wenn diese zur Verfügung stünden, führt dieses nicht
zwangsläufig zu anderen Methoden bei der Gestaltung kompensierender und korrigierender
Sp racherwerbsp rozesse.

3.2.1. Methodisches Vorgehen nach der Entwicklungshypothese

Es kommen also zunächst Methoden nach der Entwicklungshypothese in Frage, die auch
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im Regelfall beim Aufbau sprachlicher Strukturen für wirksam gelten. Danach zeigt der Er-

zieher folgende Verhaltensweisen :

Wechselgespräch: Er greift die Aussagen des Kindes auf und f ührt sie inhaltlich fort.

Strukturen des nächsten Schrittes: Er bevorzugt Strukturen, die das Kind im nächsten
Schritt erwerben kann.

Zuwendung zu Wiederholungen: Er beachtet Wiederholungen des Kindes.

Erweiterungen; Er erweitert die auf die Aussagekerne beschränkten kindlichen Außerungen
durch Hinzufügen von (redundanten) morpho-syntaktischen Regelteilen.

Lob f ür Wiederholung von Erweiterungen: Er verstärkt das Kind f ür Wiederholungen dieser
erweiterten Aussagen.
Verbesserungenr Er verbessert Fehler des Kindes.

Strukturzentrierte Fragen: Er stellt Fragen, zu deren Antwort eine ausgewählte Struktur be-

nutzt werden muß.

Entdecken der Sprache: Er weckt das lnteresse des Kindes an sprachlichen Erscheinungen.

Sprache für Sprache: Er macht durch Benennung sprachlicher Erscheinungen Sprache zum
Gegenstand von Sprache.

(ln Anlehnung an Kilens 1980, S. 196 ff.)

Der Einsatz dieser Methoden impliziert die Hoffnung auf eine Eigenaktivität des Kindes
beim Aufgreifen der angebotenen Strukturen. Allgemeine Stimulation, Anregung zur Wahr'
nehmungsdifferenzierung, vermehrte Zuwendung, sachliche, beziehliche und sprachliche
Rückkopplungen, vermehrter Sprachumsatz und ein gezieltes Strukturangebot sollen die-
ses wahrscheinlich machen. Die Sprachlernsituation ist insofern natürlich, als die sprach-
liche lnteraktion der Kommunikation und den Handlungszielen dient. Systematische Übun-
gen in künstlich gestalteten Kommunikationssituationen unterbleiben.

3.2.2. Die didaktische Methode

3.2.2.1. Problemfelder der didaktischen Methode

Aus verschiedenen Gründen ist es angezeigt, über diese natürlichen Methoden hinaus
fehlerzentrierte und systemorientierte Verfahren einzusetzen. Die Gründe können im Kinde
liegen, wenn die indirekten Verfahren in angemessener Zeit keinen Erfolg zeigen, d. h. keine
Eigenaktivität erwecken konnten. Sie können in den äußeren Umständen liegen, wenn z. B.

in einer Schulsituation oder in einer logopädischen Praxis nur begrenzte Möglichkeiten zur
Gestaltung einer offenen Spracherziehungssituation liegen oder wenn zeitliche Begrenzun-
gen eine fehlerspezifische Gestaltung erfordern.

Spracherwerb vollzieht sich im Regelfall sowohl von seiten des Kindes wie auf seiten des
Erwachsenen unbewußt und in nicht eigens strukturierten Situationen. Wenn die kindliche
Sprache so weit von der Erwartung des Erziehers abweicht, daß dieser sich zu Eingriffen
genötigt sieht, ist der negativ bewertete verzögerte Sprachentwicklungsstand in den Wahr-
nehmungs- und Handlungsmittelpunkt gerückt. Dieses ist auch der Fall, wenn im Normal-
fall ein Kind verbessert wird. Für das didaktische Verfahren ist darüber hinaus die sprach-
didaktisch strukturierte Lernsituation, im Falle des Dysgrammatismus'eine sprachsystem-
und fehlerorientierte Sprachlernsituation bestimmend. Die für die wissenschaftliche
Analyse vollzogene Kategoriebildung hat ein zur Zeit nicht genauer faßbares Übergangs-
feld. Weiter muß vor dem unzulässigen Umkehrschluß gewarnt werden. Der Einsatz didak-
tischer Verfahren darf dem Kind keine pathologischen Muster unterstellen. Auch regelent-
wickelte Kinder können dadurch gefördert werden. Sprachbehinderte Kinder sind aber auf
sie angewiesen.
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Hergestel lte Kom m u n ikat ionssit u ation, Sprachf al le
Zwar wird jeder Pädagoge bemUht sein, die didaktischen Verfahren anregend zu gestalten
und sie in Spiele und kommunikativen Austausch einzubetten. Fehlerzentrierung führt aber
zu einem Wandel in dem pädagogischen Bezug. Das Verhältnis zum Kind wird hierarchisch.
Es wird eine auf spezielle linguistische Strukturen zielende Kommunikationssituation herge-
stellt. Was der Pädagoge als Fehler wertet, ist nach der Handlungslogik des Kindes nicht
notwendigerweise falsch. Mit der Fehlerorientierung geht eine Verminderung der kommuni-
kativen Offenheit und eine Verschiebung des Bewußtseins vom lnhalt auf das Kommunika-
tionsmittel einher. Ja, es wird sogar eine Sprachfalle aufgebaut. Dabei wird das Kind durch
sachliche Motivierung angeregt, bei seiner Mitteilung eine bestimmte noch zu entwickelnde
Sprachstruktur zu benutzen. Wenn der Therapeut sich in seiner Antwort nur auf die fehler-
hafte Struktur anstatt auf den sachlichen Gehalt der Aussage bezieht, hat er diese Falle zu-
klappen lassen. Kinder durchschauen diesen Mechanismus zwar nicht, bewerten ihn aber
affektiv und ziehen sich zurück. Der Rückzug erfolgt um so eher, je weniger tragfähig das
Vertrauensverhältnis zum Therapeuten ist. Fehlerzentrierte Verfahren lenken das Bewußt-
sein auf die Sprache. Sie bauen eine Metasprache auf, indem sprachliche Regelungen her-
vorgehoben, visuell verdeutlicht und sprachlich benannt werden. lsolierte fehler- und
sprachsystematisch gegliederte Übungen und Spiele werden durchgeführt.
lm didaktischen Verfahren ist der Aktivitätsanteil des Pädagogen höher. Er gestaltet Si-
tuationen zur Anregung, Übung und Erprobung. Die Aneignungsaktivität muß auch hier der
Lernende selber erbringen. Komplementär zu Lernfortschritten des Kindes geht der Päd-
agoge zu Elementen des natürlichen Verfahrens über. Vorgehensweisen nach dem didak-
tischen Verfahren sind nur Durchgangsstationen. Pädagogisches Handeln nach dem ganz-
heitlich ausgerichteten Verfahren begleitet, ergänzt und folgt ihnen. Das Handlungsreper-
toire eines Sprachbehindertenpädagogen muß deshalb beide Verlahren umfassen.

Auswahl der anzubietenden Strukturen
Aus Erkenntnissen der generativ orientierten Spracherwerbsforschung wissen wir heute,
daß sich das kindliche Sprachregelsystem in einem Gleichgewichtszustand befindet. Zu
seiner weiteren Ausdifferenzierung sind Anstöße erforderlich, die eine produktive Unruhe
und eine Neuorganisation unter Einschluß der neu aufgenommenen lnformationen aus-
lösen. Die Entwicklungspsycholinguistik ist nicht ausreichend differenziert, um danach im
Einzelfall lmpulse auswählen zu können. Deswegen ist eine spiralförmige Anordnung der
akzentuiert anzubietenden Strukturen angezeigt. Satzmodelle, Nomen- und Verbkonstruk-
tionen und die grammatischen Kategorien werden wiederkehrend und differenzierter ange-
boten, vom Kinde aufgegriffen und mit den bisherigen Mustern verknüpft. Folgende Ge-
sichtspunkte bestimmen die didaktischen Überlegungen des Sprachbehindertenpädago-
gen:

vom Einfachen zum Komplexen
pragmatische Bedeutung
Spielmöglichkeiten
Medieneinsatz
Veranschau I ichungsmöglichkeiten.

Vom Einfachen zum Komplexen
Als einfach gelten Strukturen, die wenig Gedächtniskapazität und wenige Operationen er-
fordern. Einfach ist danach die Wortschatzerweiterung. Dort wird assoziativ ein Zeichen mit
einem vom Kind erlebten Bewußtseinsinhalt verbunden. Die Fragen: was ist dies, was tut x,
wie ist y? zielen auf die Grundformen von Nomen, Verb und Adjektiv, also auf einfache Ele-
mente. Die Erweiterung des einfachen Nomens umfaßt folgende Bereiche:
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Genus- und Artikeltraining (der x, die y, das z)

Pluralbildung
Bi ldu n g von Komposita (zusammengesetzte Hauptwörter).

Die Erweiterung des Adjektivs erfolgt über die Steigerung. Nomenkonstruktionen mit Präpo-
sitionen und Adjektiven erfordern die Kongruenzoperation. Die Konstruktion Präposition,
Artikel, Adjektiv, Nomen (PRA, ART, ADJ, N: mit den kleinen Kindern) ist nach Kasus,
Numerus und Genus durchgegliedert und erfordert ineinandergreifende Operationen. Päd-
agogisch muß eine solche Struktur durch ein Präpositionentraining und durch einfache
Adjektivkonstruktionen vorbereitet werden. Als Vorlaufsform der Struktur ART, ADJ, N gilt
ART, N + Artergänzung

(der Bail ist krein ein Bail krein ::j [i:il:|. Ba[)

Verbkonstruktionen mit wenigen Transformationen sind der lnfinitiv und der lmperativ, bei
letzterem tritt das Problem der Stammvokaländerung (e/i-Wechsel) auf .

Syntaktische Muster unterscheiden sich in der Zahl der erforderlichen Operationen bzw.
Transformationen. Das Satzmodell mit der geringsten Anzahl von Operationen (Gleich-
setzungsnominativ) ist die bereits erwähnte Struktur auf der

Stufel xisty S = NPist

ADJ
ART, N
PRO, N

ART, ADJ, N

Komplexere Strukturen entstehen durch die bereits vorgestellten Erweiterungen in den
Nominalphrasen (NP) sowie durch Verben mit steigenden Valenzen. Steigende Valenzen
des Verbs f ühren zu Erweiterungen der Verbalphrase (VP).

Stufe 2 Dervogel singt S = NP, V

Stufe 3a1 Das Pferd zieht die Kutsche S = NP, V, NP411

3az Das Pferd hilft dem Menschen S = NP, V, NP961

Stufe 3b Diese Stufe umfaßt wegen der erforderlichen Kasus- und Genuskongruenz in
der Präpositionalphrase (PP) mehr Operationen.

3br lch gehe an die Weser S - NP, V, PP411

3bZ Bremen liegt an der Weser S = NP, V, PPpsl

Stufe 4a Peter bringt Olaf ein Buch S - NP, V, NPp61, NPRxx

4b Peter schreibt einen Brief an seinen Vater S = NP, V, NP411, PP411

Einf ügungen von Adjektiven und Adverben ändern diese Satzmodelle nicht, sondern erwei-
tern nur seine Konstituenten N P oder VP. Mit dem Schritt von der Stufe 1 zur Stufe 2 werden
morpho-syntaktische Veränderungen am Verb erforderlich. Der morpho-syntaktische Ver-
flechtungsgrad in der Verbalphrase ist noch größer als der in der Nominalphrase. Die
grammatischen Kategorien Zeit, Sehweise (Aktiv/Passiv), Aussageweise (Wirklichkeit/Mög-
lichkeit), Person und Zahl greifen am Verb an:

- Subjekt und Prädikat stehen nach Numerus und Person in Kongruenz.

- Die Einordnung des Satzes in das Zeitsystem Vergangenheit-Gegenwart-Zukunft
spiegelt sich in der Verbkonstruktion wider (hat ge_en, schrieb, schreibt, wird _en).

- Die Einordnung der Aussage in die Wirklichkeit und die Möglichkeit spiegelt sich im
Verb wider (er schreibt - er schreibe, er schrieb - er schriebe den Brief).

- Die Sehweise (Aktiv/Passiv) äußert sich in der Verbkonstruktion (wird ge_) und im
Vertauschen von NPyo, und NPps17411.

Zusammen mit der leere Plätze eröffnenden Valenz des Verbs sind f ünf verschiedene Ope-

274



rationen am Verb und durch das Verb zu vollziehen. Dafür stehen folgende Darstellungsmit-
tel einzeln oder in Kombination miteinander zur Verf ügung:
Vorsilben
Endungen
Veränderungen des Wortstamms
Hinzufügungen von Hilfsverben 

I
(haben, sein, werden) I .,^--,-,^___-

Umschreibungen mit Modalverben j verDKlammer

(wollen, sollen, können, müssen, dürfen, mögen) Ir
TKongruenz l
LNun. ?ers. J

Kongruenz
I

dI lumerus Kasus cenus

Abb.4: Die Richtung grammatischer Operutionen im Satz

Stam

Stffiänderung

Endugen

vorsi lben utrennbar

trennbar

Partizip

Hilfsverben

Modalverben

! Ko.qrren, ! | Konqruenz I

§ rur,.(as.cen. <l b Nun.ia".c.n.+l

Konqruenz I

tumerus (asus Genus dl.

:

\r'

NP ,/ PP

Iauf

1äuf

1äuft

laufen

verlauf

weglauf

gelaufen

ist

hat

wird

will,soll 

-enAbb.5: Veranschaulichung von grammatischen Operationen am Verb
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Die unter dem Gesichtspunkt Steigerung der Schwierigkeiten vollzogene Strukturanalyse
hat folgendes ergeben. Kongruenzoperationen in der Nominalphrase können isoliert geübt
werden. Operationen am Verb verlangen dagegen eine hohe Simultanverarbeitungskapazi-
tät und schleifenartige Denkbewegungen mit Zwischenlösungen.
Nach Erkenntnissen der Aphasiologie (Wahmhotf 19801 ist das Nomen die psycholin-
guistisch tiefer abgesicherte Kategorie. Das dürfte auch für die Grundform des Verbs gel-
ten. Die lnf initivsprache des Dysgrammatikers bzw. der Telegrammstil des Aphatikers zei-
gen, daß die am Verb ansetzenden Operationen schwieriger zu erlernen und damit weniger
abgesichert sind.

Pragmatische Bedeutung versus systematische Vol lständigkeit
Kinder erlernen Sprache in Handlungszusammenhängen. Wenn sich imitierte oder selbst-
konstruierte Muster als Mittel des Handelns bewähren, werden sie sachimmanent und
möglicherweise auch sozial verstärkt. Dieser Gedanke muß auch die Gestaltung von Lern-
sequenzen für dysgrammatisch sprechende Kinder bestimmen. Es geht also um die Aus-
wahl nach dem Gesichtspunkt pragmatischer Erforderlichkeit und Brauchbarkeit. Der Päd-
agoge nimmt bewußt Leerstellen in der Systematik in Kauf. Deklinations- und Konjugations-
tafeln haben in der Therapie des Entwicklungsdysgrammatismus' nichts zu suchen. So ist
z.B.dazu zu raten, lange auf den Artikel im Genitiv zu verzichten und statt dessen die Kon-
struktionen x von y (die Mütze von Peter) und _s x (Peters Mütze) zu wählen. Ebenso ist
das Präteritum (er malte) und das Futur (er wird malen) zunächst entbehrlich. Die Umschrei-
bungen x Ot ge-t (Perfekt) und x will 

-en 
(Modalkonstruktion) reichen pragmatisch

aus. Nach Frequenzuntersuchungen kindlicherTexle(Grimm'1973, S.84; Grebe 1966, S.501)
decken die Satzmodelle der Stufen 1, 2, 3a1,3 b1 etwa 9/10 der erforderlichen Muster ab.
lnsgesamt zeigt die Erfahrung, daß bei der Erweckung der kindlichen Eigenaktivität Gene-
ralisierungseffekte einsetzen. Deswegen ist eine systematische Unvollständigkeit psycho-
logisch vertretbar, wenn die angebotenen Strukturen generalisierungsfähig sind.
Es muß auch vor einer zeichensystematischen Darstellungsperfektion gewarnt werden. Zei-
chen und topische Hilfen haben eine Anstoßf unktion für weitergehende kognitive Verarbei-
tungen. Sie sollen aber nicht zu einem Metazeichensystem ausufern, das Sprache auf einer
abstrakt-anschaulichen Ebene vollständig wiedergibt. Die informationsreduzierende Wir-
kung der Hilfen schlägt in Überstimulation um, wenn das Verständnis der ,Hilfeu schwie-
riger ist als das der dargestellten Struktur. So kann auch das Lego-System zur Veranschau-
lichung dienen. (Aus darstellungstechnischen Gründen mußte auf Veranschaulichungen
mit diesem Medium hier verzichtet werden.) Es ermöglicht die Entwicklung einer propädeu-
tischen Legogrammatik. Eine perfekte Widerspiegelung von Regelbeziehungen als Relief in
den Kategorien Form, Farbe, Größe, Anordnung in der Ebene und im Raum scheint un-
erreichbar und wäre pädagogisch unbrauchbar.

3.2.2.2. Situationsabhäng iges Sprachverhalten

Unter Kategorie ,situationsabhängiges Sprachverhalteno werden im Gegensatz zur Kale-
gorie ,sprachvermitteltes Handelnn jene sprachlichen lnteraktionen verstanden, in denen
das Kind zwar lnteraktionspartner ist, wegen der hierarchischen Rollenfestlegungen Ezieherl
Zögling oder Therapeut/Patient wenig Definitions- und Veränderungsmacht hat. Die Rich-
tung, in der Erfolge zu erzielen sind, wird vom Therapeuten festgelegt. Das Kind kann sich
wohl verhalten, aber nicht handeln. Auch für den Therapeuten ist die Offenheit der Kommu-
nikation durch den therapeutischen Auftrag begrenzt, was zuweilen als belastend empfun-
den wird. lm Gegensatz zum freien Agieren des Kindes unter den situationsunabhängigen
Sprachverhaltensweisen des Erziehers im ganzheitlichen Verfahren ist in den didaktischen
Verfahren durch die Bindung an eine aufzubauende Sprachstruktur von einer stärkeren
Situationsabhängigkeit auszugehen. Mündliche Kommunikation ist immer situations-
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abhängig. ln der Kommunikationssituation des didaktischen Verfahrens ist diese Situation

aber sprachdidaktisch strukturiert.

Spielsituationen

Am nächsten kommen syntaktisch strukturierte Spielsituationen der ganzheitlichen Metho-

de. Die Fähigkeit des Menschen, sich im Spiel in die Als-ob-Realität zu begeben, eröflnet

eine kindgerächte Gestaltung von Sprachlernsituationen. Durch Nutzung der Spielfähigkeit

des dysgämmatisch sprechenden Kindes können viele morpho-syntaktische Muster in die

Fördersituation »hineingeschummelt« werden. Es muß ausdrücklich dazu aufgefordert wer-

den, fortwährend spielerische ,Verkleidungenu des Sprachsystemlernens zu suchen und

anzubieten. Zu übungen der Befehlsform kann das Kind einer Spielfigur, etwa einem Robo-

ter, Anweisungen erteilen; Verneinungen: es ist ein trotziges Kind; Eigenschaften benen-

nen:Teekesselchenspiel, Grabbelsack; Präpositionen:Ort raten, Verstecken; Possessivpro'

nomen: Pfänder verteilen; Pluralbildung: die Vermehrungsmaschine; Oberbegriffe: Kauf-

haus einrichten; Vergangenheit: Reporterspiel; Fehlersensibilisierung: einen dummen Au-

gust verbessern; Wechsel der Redeperspektive: lch-Du-Zwiegespräch des Kindes mit einer

§pielfigur usw. Durch Einsatz von Hand- und Fingerpuppen kann der Therapeut in die Rolle

der Figur schlüpfen und selber als Fordernder zurücktreten.

Medien

Der Medienmarkt weist viele Angebote auf, die f ür die Dysgrammatismustherapie zu nutzen

sind oder eigens daf ür konzipiert wurden. Diese Medien sind durchweg aus der therapeu-
tischen Praxis einzelner Fachkollegen erwachsen und weisen deshalb in der graphischen

Gestaltung und hinsichtlich der zugrunde gelegten theoretischen Überlegungen deutliche

Züge von Privatheit auf. Das kann angesichts des unentfalteten Kenntnisstandes auch

nicht anders sein und ist eine legitime, ja sogar notwendige Herangehensweise. Die Folge

aus der fehlenden theoretischen Abstimmung ist ein Mehrfachangebot in bestimmten
Strukturbereichen - man muß hinzufügen in solchen, die sich zeichnerisch gut darstellen

lassen - und ein fehlendes Angebot in anderen wichtigen Bereichen. Gut vertreten sind

die Gesichtspunkte Wortschatzaufbau, Oberbegriffe, Tätigkeiten, Präpositionen, Größen-

vergleich, Gegensätze. Die Medien eignen sich zur Gewinnung und Erweiterung der ein-

fachen Kategorien Nomen, Verb und Adjektiv und zum Aufbau von erweiterten Nominal-
phrasen. Die häufig zu findenden Bildergeschichten fordern zwar die Bildung von Verbal-

phrasen heraus, ihrem Aufbau können sie kaum dienen, allenfalls ihrer Übung. Nur ganz

selten sind Medien zu f inden, die eine Aussage in ihrem linearen Links-Rechts-Aufbau NP,

V, NPp61/NP4p1 verdeutlichen und aufbauen.

Schließt man vom Markt auf die Theorie, scheinen die Operationen am Verb von den

Medienproduzenten nicht als Problem erkannt zu sein. lhnen ist zugute zu halten, daß sich

dieser Brennpunkt der Dysgrammatikertherapie auch nur schwer veranschaulichen läßt.

Aus der Lückenhaftigkeit de! Medienangebots und aus den hier niedergelegten Überlegun-

gen sollte sich auch in der letzten Ecke unserer Fachkollegenschaft die Einsicht durch-

ietzen, daß die pädagogische Förderung dysgrammatisch sprechender Kinder mehr ist als

das dauernde Hinüberreichen von Sprache in Dosen.

3.2.2.3. Veranschau I ichungen

Es zeigt sich, daß die Methoden des situationsgebundenen Sprachverhaltens ein unver'

zichtbarer Bestandteil des Handlungsrepertoires eines Sprachbehindertenpädagogen sind.

Aber sie reichen nicht aus. Morpho-syntaktische Muster sind mit wenigen Ausnahmen

inhalts- und situationsunspezifisch und formal. Die Wirkung von Spielsituationen und Medien

liegt im gehäuften Angebot der Struktur. Deren Erwerb bleibt ein spontaner und kreativer

Rt<i Oes kinOes. Die geichilderten Methoden sind demnach um Verfahren zu ergänzen, die
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die Strukturen noch prägnanter hervorheben und spezifische Lernergebnisse noch wahr-
scheinlicher machen. Dieses leistet die veranschaulichungsmethode.

Veranschaulichungsmöglichkeiten
ln der Geschichte der Dysgrammatismustherapie sind Veranschaulichungen keineswegs
selten. Sie sind ein Element sprachtherapeutischer Handlungserfahrung. äei der Theraple
des Entwicklungsdysgrammatismus kann im Unterschied zuiTherapie des Dysgrammaiis-
mus im Rahmen der Aphasie nicht auf schriftsprachliche Vorerfahiungen zurückgegriffen
werden. Für die Darstellung von morpho-syntaktischen Mustern ist dieses Xein Nacnteit.
Die Schriftsprache gibt nicht die Grammatik, sondern die Lautung wieder. Die Orthographie
ist zwar auch grammatisch geregelt, Hauptgestaltungsprinzip is-[ aber die Wiedergäbe der
sprachlichen Klanggestalt.

Veranschaulichungen durch Zeichen
Soweit sich grammatische, genauer morphologische Regelungen in Lauten widerspiegeln,
sind sie in die vorausgegangenen Veranschaulichungen bereiis als Laut eingegangenl Ein
Kind muß die Repräsentation der 3. Person Singular als t-Laut am Verbstamm lernen. Dann
kann der Buchstabe »t« äuch gleich schriftsprachlich in der Hilfe erscheinen. Der Verb-
stamm selber ist semantisch und phonisch bis auf einen möglichen Stammvokalwechsel
belanglos. Er kann als Leerstelle erscheinen. Ein Vokalwechsel wird durch ein Umlaut-
zeichen angedeutet.

es
das

ein
kein

was

s
d

ein
kein

er
erd

ein

ie
ie

e
ekein er

wer

ich c"
c*

oj
-e

4stdu

er s1e es _t 
=t 

ö. i l\--l

§ir e 
-en 

= = a"'t., --+ en\-./

thr ,a _t -t= C. + et

sie 'P 

-en 

:: 6.. + en\-/
Abb.7: veranschaulichung der Kongruenzregelung bei voll- und Hillsverben
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Abb'6: Veranschaulichung der Kongruenzregelung in der 3. Person Singular präsens durch platz-
halter und t-Laut

Häufig wiederkommende und deshalb grammatisch wichtige Fügteile wie Artikel, prono-
men und ausgewählte Hilfsverben können durch Zeichen wiedergegeben werden. So
können die schwer zu erlernenden Kongruenzoperationen in der Nominai und Verbalphrase
durch Veranschaulichungen ihre lnformationsüberf ül le verlieren.
Zwischen NPNo, und V, also zwischen Subjekt und Prädikat, besteht eine Kongruenz nach
Numerus und Person. Die folgende Abbildung veranschaulicht durch Zeichen/Buchstaben-
Kombinationen die Regelungen für Voll- und Hilfsverben.



Veranschaulichungen durch topische Hilfen

Von Regelungen, die am Wort erscheinen (Vorsilbe, Endung, Stammänderung), sind Stel-

lungsrelelungen ru unterscheiden. stellungsregelungen betreffen mehrere Elemente, sind

also der Wortebene übergeordnet. Sie sind durch topische Hilfen darzustellen. Diese Hilfen

müssen in der Fläche vän oben nach unten hierarchisiert sein und sich von links nach

rechts ausdehnen

Klotzreihen
Häuf ig reicht eine Klotz- oder Muggelsteinreihe oder die Zuhilfenahme der Finger aus. Durch

die Värbindung von Berührung ääs Klötzchens und wortweisem Sprechen wird die Aut
merksamkeit äuf die Elemente, auf die Reihung oder auf ein einzelnes Wort gelegt' Das

Kind spricht: oooooo
Der Junge sPielt mit den BalL

Abb.8: Zuordnung von Wort und Stein in der Muggelsteinreihe

Der Therapeut zeigt wortlos oder mit einem Kommentar auf den vorletzten Klotz und lenkt

so die Aufmerksamkeit des Kindes gezielt auf die falsche Genuswahl. Der Therapeut kann

durch Wahl anderer Formate einzelne Strukturen herausheben. Er kann im obigen Beispiel

den letzten Klotz durch eine Dose ersetzen, in die Bilder von Spielobjekten nach korrekter

Satzbildung eingeworfen werden können, oder er kann jede korrekte Präposition-Artikel-

reihe durch einen Muggelstein belohnen, den er an die vorletzte Position legt.

Wegen ihrer Neutralität können Klotzreihen vielfältige Platzhalterfunktionen übernehmen.

Diffärenzierter, aber auch schwieriger zu erlernen sind Darstellungen mit Hilfe von Lego'

steinen. Ohne den hierarchischen Satzmodellüberbau der Satztaschen zählen sie auch zu

den reihenden Hilfen.

Satztaschen
Satztaschen sind die einzigen zur Zeil verfügbaren Veranschaulichungen, die hierarchisch

und linear gegliedert sind. Dazu werden die bereits beschriebenen Satzmodelle als Baum'

diagramme näch der Darstellungsweise der Konstituentenstrukturgrammatik aufgebaut.

Peter s chreibt

Abb.9: Satzta$che der Stufe 4b

ei-nen Brief an selnen Vater

I
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Selbstverständlich werden Kindern gegenüber die grammatischen Kürzel nicht verwendet.
Werden in die ,Tascheo« unlsl5sSiedliche bildliche Darstellungen geichoben, können ver-
schiedene Sätze strukturgeleitet erzeugt werden. Zusammen- mit- der Kongruenztabelle
kann der grÖßte Teil kindlicher Texte hinsichtlich seiner morpho-syntaktischeri Regelungen
veranschaulicht werden. Die Darstellung der Tätigkeiten muß in merkmalsarmän pi[to-
grammen erfolgen.
Die topische Hilfe der Satztaschenmethode ist besonders für die Veranschaulichung der
verbklammer, also für die stellung des finiten und infiniten Verbs geeignet.
Eine Eigentümlichkeit des Deutschen liegt in der Aufteilung der Verbkonstruktion und in
dem Einschub der Nominalphrase der Verbalphrase in die enGtehende Lücke.

pflückt
hat
hat
wilI
wird von

ab

gepflückt
abgepflückt
pflücken
abgepflücktc,

Abb. 10: Die Verbklammer

Dysgrammatisch sprechende Kinder stellen häufig das Verb in infiniter Form, also unge-
beugt, an das Ende der Aussage.

Mutti mir das Auto kaufen
Abb.11: Verlagerung des Verbs in den Kongruenzhof des Nomen bei dysgrammatischer Sprache
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Wird das Kind durch eine entsprechende Veranschaulichung veranlaßt, die Verbalphrase zu

drehen, gerät das Verb in die Nähe der NP1o, und damit in ihren Kongruenzhof ' Nach den

Erfahrungen des Autors führt allein diese Drehung schon häufig zu korrekten Kongruenz'

operationen.
psycholinguistische Voraussetzungen für das Verständnis von Veranschaulichungen

Der psycholinguistische Stellenwert von Veranschaulichungen ergibt sich aus dem iuxtra-

struiturellen üerhältnis von kognitiven und sprachgebundenen Mustern' Die kognitive

Musterbildung in Handlungssituationen geht dem Auffinden von Mustern in der Sprache

voraus. Darüber hinaus sind sprachspezif ische Muster zu erwerben. Nach dem hier vertre-

tenen Spracherwerbskonzept liegen allgemeine, sprachunspezif ische Muster unter sprach-

lichen iegelungen. Diese aitgemeinen Muster und Operationen bestimmen zusammen mit

adaptiven Lernfirozessen daJRegellernen. Sollen Veranschaulichungen wirksam sein, muß

das Kind über allgemeine Muster verf ügen und genügend lern' und adaptationsfähig sein.

Dazu einige BeisPiele:

Veranschaulichungen »spielen. mit der Sprache. Das Kind muß soweit wahrnehmungs-

unabhängig vorgehen können, daß es mit internen Modellen, d.h. auf der Vorstellungs-

ebene, 
"rOeit"n 

kann. Die Kategoriebildung im Genus-Kasus'Artikel-Bereich baut auf dem

Vermögen zur Bildung formaler Kategorien und Relationen auf (vorsprachlicher Bereich:

eckig, öt, rauh, glatt;sprachlicher Bereich: Bildung von Wortklassen und Wortunterklassen)'

Die äenutzung der grammatischen Zeiten setzt einen aktiven Umgang mit realen Zeitmodel'

len voraus. Die Nutzung der topischen Hilfen von Aussagen und Satzmodellen setzt ent-

wickelte Simultan' und Sukzessivstrategien voraus.

Der pädagogische Stellenwert von Veranschaulichungen

Die zur Unterstützung der gering entwickelten eigenständigen Strukturbildung erforder-

lichen Veranschaulichungen treten im Laufe der Regeldifferenzierung zurück hinter die

Beherrschung der Regel selber. Veranschaulichungen sind Starthilfen. Sie vergegenwärti-

gen unanschäuliche §prachregelungen. Durch eine prägnante Darstellung wird das dem

kind faßbare herausgearbeitet. Hat diese Veranschaulichung den Anstoß fÜr entspre-

chende Regeleinsichten gegeben, wird sie abgelÖst oder dient allenfalls als mnemo-

technische Hilfe.
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Die Sprachheitarbeit 26 (i981) 5, S.282_288
H ans-J oach i m M otsch, F ri bou rg (C H )

Theorien des Stotterns am Ende?

Zusammenf assung

Die erschreckende Diskrepanz zwischen richtungsloser Theorienpluralität einerseits und auf demBoden dieser theoretischen Verunsicherung entständenen Therapibnexplosion andererseits führt zurFrage, in welche Richtung eine Neuorientierung zu erwarten ist. Der Autor skizziert die phasen derTheoriebildung und faßt die Ergebnisse organisiher, psychischer und sozialer Devianzforschung zu.sammen. Zwingendes Ergebnis dieser Reexamination der Theoriebildungs- und Forschungsbemüiun-gen des letzten Jahrhunderts ist das Postulat idiographischer TheorieLildung: individuelle Betrach-tung des Stotternden als slringent integrativer Ansatz theoretischer und therapeutischer Neuorien-
tierung.

1. Problemstellung

»Die Ursachen des Stotterns kennt doch immer noch keiner!o Diese Aussage eines Stotte-
rertherapeuten auf einer Zusammenkunft europäischer Stotterertherapeuten in Hamburg
1978 blieb unwidersprochen im Raum stehen, obwohl alle Zuhörer einesteils langjährigä
Forscher auf dem Gebiet des Stotterns oder aber erfahrene Stotterertherapeuteriware-n.
Einzig ein gewisses Unbehagen breitete sich aus und ließ jeden erkennen, daß er durch das
Akzeptieren dieser Außerung das Eingeständnis theorieloser Tätigkeit ablegte - ein Ein-
geständnis therapeutischer Tätigkeit, die, solange sie erfolgreicn OteiOt, sich selbst recht-
fertigt, Eingeständnis einer problematischen Tätigkeit, *enrider Erfolg ausbleibt.
Existieren denn keine »gescheiten Bücheru, in denen wir nachlesen könnten, was das »We-
sen des Stotternsu ist, oder hat man zuwenig Zeit gehabt, das Stottern zu erforschen? Es
gibt viele Bücher, und es wurde bereits viel geforschi - beinahe muß man sagen, wir haben
zu viele Bücher und zu viele Forscher, die sich nicht einig sind: Forscher, diä sich aufspal-
ten über unterschiedliche Berufsgruppen, unterschiedliche Schulen und Lehrmeinungen,
Theoretiker, die den nach der ,Wahrheit über das Stottern« Suchenden oder, um etwaJOe-
scheidenerzu werden, nach einer sinnvollen Hilfe für Stotternde Suchenden in einem Chaos
wissenschaftlicher Terminologie und Hypothesenbildung auf sich selbst zurückwerfen.
Gibt es keine Theorie, die das erfüllt, was von einer »guten Theorieu zu erwarten ist - eine
Theorie, die klare Aussagen macht über die Entstehung Oes Stotterns, die weitere Entwick-
lung nach der Entstehung und vor allem über die Veränderbarkeit durch erzieherische oder
therapeutische Eingriffe? Scheinbar nicht. So scheint zuzutreffen, was Homburg in seiner
»Pädagogik der Sprachbehinderteno schreibt: »Die Stotterer-Frage ist die peinlic[ste Frage
an die Sprachbehindertenpädagogik. Sie kann sich diesem Gegenstand gegenüber n-ur
mühsam als Wissenschaft konstituieren, weil sie es nicht gescnättt hat, oleirage nach
dem Wesen des Stotterns zu erklären« (Homburg 1978, S. a). Therapeutische KonJequenz
des seit der Beschäftigung mit dem Stottern immer breiter werdenden Theorienspektrums
waren bereits immer schon mehrere gleichzeitig vertrelene Therapieansichten. ln letzter
Zeit macht sich aber eine Tendenz der Theorieablehnung bemerkbär, welche geradezu zu
einer Explosion therapeutischer Methoden geführt hat. prof. Breuiinger 

"rl Tubinge,
nannte Ende letzten Jahres die Zahl von über 220 wissenschaftlich anerkannten tnera[ie-
methoden. ln diesem Gemischtwarenladen f ür Therapien stecken in letzter Zeit immer mehr
sogenannte theorielose Therapien mit dem Aufdruck »Allheilmittelu. Eine gefährliche Ten-
denz, welche in der Praxis der Stottererbehandlung »zu einem niedrigen Händlungsniveau
auf der Ebene von Versuch und lrrtum (geführt hat), ohne daß festste-ht, was eigenlich als
Erfolg gelten soll«(Homburg 1978,S. 159-160). Wie steht es mit den Theorien del Stotterns,
wenn es soweit kommen konnte - sind sie am Ende?
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Diese Frage wird nachfolgend zu beantworten versucht. ln einem ersten Teil werden die ein-

zelnen phäsen der Theoriebildung charakterisiert. Danach werden die Ergebnisse der For'

schungsbemühungen referiert, in welchen versucht wurde, Abweichungen entweder in der

organiächen oder psychischen Organisation des Stotternden selbst oder aber Abweichun'

g"-n i* sozialen Umfeld (vor allem in der Familie) nachzuweisen. Darauf aufbauend wird die

Frage beantwortet werden müssen, wie kann es weitergehen, wo liegt die Neuorientierung

im theoretischen Feld, und welche Konsequenzen bringt diese fÜr die diagnostisch-thera'
peutische Arbeit mit Stotternden?

2. Phasen der Theoriebildung

2.1. Phase der gegensätzlichen Positionen

Die erste phase der vorwissenschaftlichen und wissenschaftlichen Beschäftigung mit dem

Stottern war gekennzeichnet durch die Suche nach dem ursächlichen Faktor des Stotterns

- eine Suche, die im Rückblick naiv erscheinen könnte und deren Ergebnisse heute erstau-

nen, befremden oder belustigen.

Beispielsweise Hieronymus Mercurialis (16. Jahrhundert): These vom zu hohen Feuchtig-

keitsgehalt des Körpers; Arnott (19. Jahrhundert): These vom Krampf der Stimmbandmus-

keln, These vom angewachsenen Zungenbändchen oder Dieffenbach mit seiner These der

zu großen Zunge (vgl. Rieber/Wollock 1977),.

Diese Beispiele zeigen zweierlei: erstens, daß man von Beginn an und bis in unser Jahrhun'

dert insbesondere im Berufslager der Mediziner die Verursachung eingeschränkt im organi-

schen Bereich vermutete, ohne an eine psychische Komponente des Stotterns zu denken,

zweitens aber auch die interessante Tatsache, daß man immer wieder dem Fehler unterlag,

das Symptom als Erklärung des Symptoms anzugeben, d.h., das hÖrbare Phänomen Stot-

tern durch die Beschreibung der respiratorisch-phonatorisch-artikulatorischen Abweichun-

gen dessen, der dieses Phänomen hervorbringt, erklären zu wollen: Aussagentypen, welche

6estenfalls Beschreibungscharakter haben, welche zur Erklärung allerdings nichts beitra'

gen können.
Aus diesen Ansätzen entstanden die sogenannten Organtheorien oder somatogenetischen

Theorien des Stotterns. Ebenfalls im 19. Jahrhundert beginnend fand eine andere Position

immer mehr Anhänger, eine ebenso eingeschränkte und monokausale Position, welche

vorab alle organische Beteiligung ablehnte und glaubte, die Ursache des Stotterns im aus-

schließlich fsychischen Bereich lokalisieren zu können. Die Weiterentwicklung dieser
position führte zu den Neurosetheorien des Stotterns, in welchen der organische Bereich

weitgehend nur als locus minimae resistentiae berücksichtigt wurde.

Zusammenfassend läßt sich sagen: Die Phase der gegensätzlichen Positionen war gekenn-

zeichnet durch die Suche nach dem ursächlichen Faktor einerseits im organischen Bereich

- andererseits im psychischen Bereich. Gesamthaft gesehen wurde diese Phase Ende des

19. Jahrhunderts, endgültig aber zu Beginn des 20. Jahrhunderts abgelöst durch die Phase

der Annäherung der P-ositionen, wobei bereits hier darauf verwiesen werden muß, daß ein-

zelne Theoretikär und auch Therapeuten in ihrem Denken in einzelnen der genannten Pha-

sen steckengeblieben sind und andere hin und wieder neu mit Denkmodellen aus diesen

Phasen aufwarten.

2.2. Phase derAnnäherung
Eingeleitet durch die fortschreitende Erforschung des Phänomens, welche in beiden Lagern

daz'u tUnrte, die Tragfähigkeit der aufgestellten Hypothesen in Frage zu stellen, unterstützt

aber auch durch die immir noch unbefriedigend bleibenden Therapieerfolge auf der Basis

dieser Hypothesen, kam es zu einer Annäherung der Positionen in dem Sinn, daß man den

SchwerpJnkt zwar immer noch hier im zentral-organischen und dort im psychisch-reaktiven

Bereich sah, aber den Einf luß des jeweils zuvor ausgeklammerten Teils in der Verursachung
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und auch in der Entwicklung mitberücksichtigte. So etwa sehen die ,klassischen Theorienu
nach der Jahrhundertwende aus: ein mehr oder weniger großer Anteil psychischer Ver-
ursachung - ein mehr oder weniger großer Anteil organiicher Verursachung. Beispiele
daf ür liefern die Theorie der Berliner schule (Gutzmann, A., Gutzmann, H. sen. uno 1un.i, oie
Theorien von Liebmann, Froeschels u. a. Der Höhepunkt dieser Annäherungsphase kann im
europäischen Raum mit der Lehrmeinung der Prager Schule bezeichnet werden. Seeman
(1969, S. 291-292) gab seine anfängliche Suche nach pathologisch-anatomischen Ver-
änderungen zugunsten der Annahme funktioneller, dynamisc-her Abweichungen auf,
welche durch affektive Zustände, Konfliktsituationen usw. hervorgerufen werden. Seeman
vertrat somit eine multifaktorielle Betrachtungsweise, in welcheiplatz war für Ursachen-
und Beeinflussungshypothesen aus dem psychischen, organischen und bereits andeu-
tungsweise aus dem sozialen Bereich.
Enttäuschen mußte die Erfahrung, daß die kombinierte Therapie (logopädische übungs-
behandlung+Psychotherapie+medikamentöse Behandlung;, welihe sich aus der multi-
faktoriellen Betrachtungsweise ableitete, nicht in erwartetem Maße zu Erfolgen f ührte. Es
war u. E. der vermehrten Rezeption anglo-amerikanischer Autoren zuzuschreiben, daß in den
sechziger Jahren unseres Jahrhunderts die multifaktorielle Betrachtungsweise unter Be-
schuß geriet. lnsbesondere die |OWA-schule mit yan Riper (vgl.1gl1, ig73) an der Spitze
machte deutlich, daß eine multifaktorielle Betrachtungsweisä zuwenig Er'klärungs-, Ver-
laufs- und Veränderungswissen lieferte, um für den einzelnen Stotternden sinnvolle Aus-
sagen machen zu können. Die Annahme des Zusammenwirkens aller angenommenen
Faktoren - psychischer, organischer, konstitutioneller, hereditärer und sozialer - ist zu
allgemein, um falsch sein zu können, sie ist aber auch zu allgemein, um sinnvolle Ableitun-
gen zu erlauben.

2.3. Phase der Aufspaltung des Gegenstandes
Es zeigte sich nun eine Ernüchterung dergestalt, daß man es aufgab, von dem Stottern als
Phänomen zu sprechen. Auch gab man es auf, nach dem Wesen des Stotterns zu suchen,
nach einem Wesen. Man war andererseits so optimistisch zu glauben, daß man unterschied-
liche Bedingungs- und Verlaufsformen isolieren und trennscharf unterscheiden könne, man
suchte also mehrere Wesen des Stotterns, um sagen zu können, bei den Stotternden 1 bis
10 Wesen A, bei den Stotternden 11 bis 20 Wesen B usw. Für Wesen A hätte man dann die
Therapie a, für Wesen B die Therapie b usw. Die Unterteilung verschiedener Formen des
Stotterns von van Riper in sogenannte Trucks (insgesamt 

-benannte 
er sieben solcher

Trucks) war also kennzeichnend für diese Phase der Aufspaltung des Gegenstandes. Ab-
lösung des aussageschwachen multifaktoriellen Denkens durcÄ ein differentielles Den-
ken, das differenzierte zwischen mehreren Klassen von Stotternden, wobei diese Klas-
sen definiert waren durch unterschiedliche Verursachung, vorausgesagt waren als unter-
schiedlich verlaufend und zu unterschiedlichen therapeutiichen Ko-nsequenzen führen soll-
ten. lm deutschen Raum war es Böhme (1977), welcher den differenziertesten Ansatz vor-
trug, in dem er über zehn unterschiedliche Klassen vorstellte: Fixiertes Entwicklungsstot-
tern, Stottern bei Sprachschwäche, Stottern bei linguistischer Frühreife, Stottern be] mini-
maler zerebraler Dysfunktion, psychogenes, automatisiertes Stotter-Syndrom usw. Er war
so optimistisch, anzunehmen, daß eine eindeutige Einordnung in eine dieser Klassen mög-
lich sei und dann zu einer dieser Klasse entsprechenden Jpezifischen Therapie führen
würde. Bei näherer Betrachtung dieser Kategorien beschleicht einen sofort der Verdacht,
daß dummerweise mehrere dieser Klassenmerkmale gleichzeitig auf einen Stotternden zu-
treffen kÖnnten, so daß es bei zehn Klassen bereits ubär Hundert-e von möglichen Kombina-
tionen geben könnte. Existieren für jede dieser Kombinationen spezifisöhe Therapien -oder ist es vielleicht in einzelnen Fällen nicht einmal möglich, eine eindeutige Einordnung
vorzunehmen? Auch dafür hat Böhme (1977, s. 36-37) äine Kategorie (,Automatisi"rtel
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stotter-syndrom bei unbekannter ursache*). spätestens hier muß es einem unbehaglich

werden, .t"h"n wir doch vor der Gefahr, alle Stotternden, die nicht mit großer Eindeutigkeit

einer der Kategorien zugeordnet werden können (wie das beispielsweise für 'organisches
Stotternu im Sinne einer Redestörung bei extrapyramidalen Erkrankungen noch mÖglich ist)

in der letztgenannten Gruppe unterzubringen. Wo bleibt dann die spezifisch-therapeutische

Konsequenz?

2.4. Phase der Desorientiertheit und Theoriefeindlichkeit

Diese oder ähnliche überlegungen müssen es gewesen sein, die ab Mitte der siebziger Jahre

eine phase der Desorientieitneit, ja geradezu eine Phase der Theoriefeindlichkeit eingelei'

tet haben. Theoriefeindlichkeit im therapeutischen Raum, verständlich aufgrund der Ent'

täuschung durch den Stand der Theoriebildung, verständlich auch aufgrund der Verwirrung

durch viele teils gegensätzliche Ansätze. Therapeutische Konsequenz dieser Theoriefeind-

lichkeit: pragmatisCnes Vorgehen nach eigenem Gutdünken. Theorieskepsis äußerte auch

Sheehan, der meinte, es sei kein Fachvertreter glaubwürdig, welcher länger als fünf Jah'

re die gleiche Theorie des Stotterns vertritt. Massive Theoriefeindlichkeit also auch

unter Wissenschaftlern, wie anders kann der harte Angriff von Wingate verstanden werden,

der sagl: Theorien des Stotterns hätten die Erkenntnis mehr behindert als erleichtert, sie

hätten mehr Unfug als Gutes angerichtet, sie seien nicht besser als Märchen oder Mythen
(vgl.Wingate 1977). An diesem Punkt befinden wir uns heute:

Monofaktorielle Betrachtung

T
???

lndividuelle Betrachtung

Abb.1 : Phasen der Theoriebildung

Der Weg der Theoriebildung führte über monofaktorielle Betrachtungen in der Phase der

gegen"ätrli"hen Positionen zur multifaktoriellen Betrachtung in der Phase der Annähe-

iung, ,on dieser zur differentiellen Betrachtung in der Phase der Aufspaltung des Gegen'

staÄdes. Das Resultat bleibt unbefriedigend. An diesem Punkt müssen die Ergebnisse der

Forschungstätigkeit bezüglich der drei Fragen in die Überlegungen hineingenommen

werden:

a) Gibt es organische Abweichungen bei Stotternden?
b) Gibt es psychische Abweichungen bei Stotternden?
c) Gibt es Abweichungen im Erziehungsrahmen von Stotternden?

3. Stand der Devianzforschung

3.1. Organische Devianzforschung

Forschungsvorhaben zur Abklärung der Frage organischer Abweichungen wurden vor allem

in osteuröpäischen Staaten verwirklicht. Mit unterschiedlichen Methoden, lnstrumenten

und Forsihungsdesigns suchte man nach Abweichungen der Hirnrindenfunktion, der
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Hemisphärendominanz, der Stammhirnfunktion, der Stoffwechselfunktion u.a. Diese For-
schungsbemÜhungen wären kritisierbar unter Aspekten der Stichprobenwahl (beispiels-
weise gingen mehrfach Polterer in die Stichproben ein), der Stichprobengröße iOeispiets-weise N = 3 bis 10 Vpn.) und der oft voreiligen lnterpretation der Eigebnisie p. e. bei EEG-
Grenzbefunden). Aber selbgt wenn man diese methodologische KritiI außer acht läßt, bleibt
das Resultat gesamthaft klar:
a) Es konnte keine interindividuelle organisch-physiologische Pathologie bei Stotternden

gefunden werden.
b) Gefundene Differenzen (in dem Sinne, daß ein größerer Anteil der Stotternden - bezo-

gen auf die nichtstotternde Kontrollgruppe - eine Reaktion, ein Merkmal in erhöhtem
Maße zeigte) wurden weitgehend einheitlich nicht als physiologische Andersartigkeit
interpretiert, sondern als Reaktionen, welche durch einen erhöhten, gelernten Streß her-
vorgerufen werden können (vgl. Motsch 1979, S.150_152).

3.2. Psychische Devianzforschung
Annticn ging es in der Erforschung psychischer Abweichungen: Man erforschte auch hier
mit unterschiedlichsten Methoden entweder gesamthaft die Persönlichkeitsstruktur oder
einzelne abgrenzbare Phänomene wie Angst, Anpassungsfähigkeit, Rollenverhalten, Moti-
vation, lntelligenz, Konzentrationsfähigkeit und anderes mehr. Auch hier konnte man
a) keine spezifischen und interindividuellen Veränderungen der Gesamtpersönlichkeit

noch einzelner Teilbereiche dieser Persönlichkeit finden. lm Gegenteil: Auffällig war die
überraschend hohe Variabilität der Reaktionen der Stotternden auf gleiche Test- oder
Experi mental bedingungen.

b) Bei längerzeitig Stotternden hingegen, d. h. bei älteren Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen, ließen sich zwei gegensätzliche Beobachtungen bezüglich der Einstellun-
gen und des Verhaltens machen: Die eine Gruppe zeigte aktives bis aggressives Ver-
halten, wohingegen die zweite Gruppe passives bis gehemmtes Verhalten zeigte. Die
eine Gruppe versuchte vermehrt, stottern zu kompensiercn, z.B. durch Leistungen in
anderen Bereichen, die anderen resignierten und reagierten mit Leistungsreduktion. ln
der Mitte zwischen diesen Polen befanden sich wenige Stotternde - und zwar die weni-
gen, welche ihre Behinderung akzeptiert hatten und »normal trotz stottern« zu leben ver-
suchten.

Diese Verhaltensauffälligkeiten (einerseits aggressiv - andererseits gehemmt) stellten
sich in fast allen Fällen nicht als verursachende oder disponierende Faktoren des Stotterns
heraus, sondern als Versuche der Stotternden, sich mit ihrem Stottern zu arrangieren, und
als Ergebnisse dieser zumeist gescheiterten Versuche - oder noch klarer formuliert: Diese
Verhaltensweisen sind erst nach dem Stottern aufgetreten und nicht a priori persönlich-
keitsmerkmale von Stotternden, wie bis anhin behauptet wurde (vgl. Motsch 1glg,S.50 ff.).
3.3. Soziale Devianzforschung
Mit der von Johnson in den fünfziger Jahren vorgetragenen ,diagnosogenen Theorien des
Stotterns - deren Grundaussage derart zu verstehen ist, daß Stottern erst durch die Fest-
stellung insbesondere der Eltern, ihr Kind stottere, existent wird und die Verschlimmerun-
gen der Symptomatik im weiteren Verlauf Versuche des Kindes sind, das Stottern, welches
die Eltern diagnostiziert haben, nicht zeigen zu müssen -, spätestens mit dieser Theorie
rückte die Familie ins Blickfeld der Forschung. Neurose- und Entwicklungstheoretiker ver-
suchten den Nachweis eines »neurotisierenden Milieus« zu erbringen.
Resultat dieser familiären Devianzforschung: Obwohl nicht gänzlich unwidersprochen, deu-
tet sich an, daß in vielen Fällen die Erziehungshaltung von Eltern Stotternder dadurch ge-
kennzeichnet zu sein scheint, daß diese - oftmals auf dem Hintergrund eigener probleire
der Eltern - Eigeninitiativen des Kindes erschwert oder unterdrückt, Verünsicherung er-
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zeugt und somit die selbstentfaltung (insbesondere im sinne einer zunehmenden selbst-

behauptung und Selbstsicherheit) gefährdet.

Trotz dieser übereinstimmenden Aussagen, wie sie von Pietrowicz (1962), Dannenberg

(1967), Uvestrlch (1971loder Wyatt (1973)gestützt werden, wäre es sicherlich falsch' jetzt

,oreifi'g und einseitig die ,schuld des Stotterns des Kindes" in gestÖrten FamilienbezÜgen

lokalisieren zu wollen.

Wo ist nun aber der Ausweg aus diesem augenscheinlichen Theoriedilemma zu suchen?

Bei der Suche nach Oem ,typ des Stotterers« hat man den stotternden Menschen aus den

Ärg"n verloren. Die Suche nach einer bei allen Stotternden vorfindbaren Gesetzmäßigkeit

naioen Blick f ür die lndividualität jedes einzelnen Stotternden verbaut. So ging die bisherige

Theoriebildung von einem physikalischen Menschenbild aus, von der Annahme, jeder

Mensch funktioniere im groilen und ganzen gleich und sein Funktionieren lasse sich auf

einige wenige generelle öesetze zurückführen. Die Mannigfaltigkeit verschiedener Verhal-

tenjweisen wuide auf eine nie gefundene interindividuelle Gesetzmäßigkeit zu reduzieren

versucht.

4. ldiographischeTheoriebildungalsNeuorientierung

Dieser nomothetischen Theoriebildung steht die idiographische Theoriebildung entgegen,

welche die Einzigartigkeit des lndividuums postuliert. Thomae schreibt dazu in seinem

Lehrbuch der Persönlichkeitspsychologie: ,Versuche, Persönlichkeit zu def inieren, scheiter-

ten, was bleibt, ist das lndividuum und seine einzigartige Reaktionu (Thomae 1968, S.8 f .).

Was bedeutet idiographische Theoriebildung f ür das Phänomen Stottern konkret?

a) ldiographische Theoriebildung gibt den Anspruch auf, für alle Stotternden geltende Aus-

sagen zu machen.

b) Sie stellt die Bedingungen und Gesetzmäßigkeiten fest, welche in der Verursachung und

Beeinf lussung des Phänomens Stottern wirksam sind.

c) Bei jedem stotternden Menschen ist alsdann individuell festzustellen, welche der mög-

lichen Bedingungen und Gesetzmäßigkeiten wirksam sind, d. h., jedem Stotternden wird

ein individuelles Bedingungsgefüge seines Stotterns zugestanden, welches ihn von an-

deren Stotternden unterscheidet.

Bevor Aussagen über die therapeutischen Konsequenzen dieser Neuorientierung gemacht

werden, soll-nochmals verdeutlicht werden, daß sich diese Weiterentwicklung schon in

früheren phasen der Theoriebildung anbahnte und somit fast eine entwicklungsimmanente

Lösung des Problems darstellt.

Der Aussagetypus der multifaktoriellen Betrachtungsweise (Zusammenwirken unterschied'

licher Faktär"ny O"inn"tt"te bereits eine individuelle Ausprägung dieser Faktoren. Unbefrie-

digend blieb er, weil die angenommenen Faktoren nicht befriedigten (insbesondere unvoll'

ständig blieben), weil das Zusammenwirken dieser Faktoren unklar blieb (im Sinne fehlen'

der Ge-setzmäßigkeit) und folglich auch unklar bleiben mußte, wie angenommene Faktoren-

konstellationen therapeutisch/erzieherisch beeinf lußt werden sollten.

Die Weiterentwicklung zur differentiellen Betrachtung ging von der zutreffenden Prämisse

aus, daß in der Tat unierschiedliche, teilweise völlig anders verlaufende Formen des Stot-

terns auftreten. Unbefriedigend blieb sie, weil sich die aufgestellten Kategorien (ob es jetzt

vier, sieben oder zehn warän; als wiederum zu wenig differenziert erwiesen, um eine sinn-

volle Einordnung aller Stotternden zu erlauben.

Eine forlaufende Differenzierung der Kategorien bis hin zur vÖlligen Differenzierung, wo für

jeden Stotternden eine Kategorie, seine individuelle Kategorie, existiert, ist die folgerichtige
'Weiterentwicklung. 

An diesäm Punkt sind wir dann bei der notwendigen individuellen Be-

trachtung des Stotterns angelangt.
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5. Therapeutisch/erzieherische Konsequenzen

Der Annahme, das Aufgeben des typologischen Denkens stelle einen Verlust dar, dem Ge-fühl des Unbehagens vor so herausfordernder lndividualisierung, ist die therapeutisch/
erzieherische Realität entgegenzuhalten: ln dieser Realität hatte man es immer mit lndi-
viduen mit ganz einmaligen Problemen und Schwierigkeiten zu tun und nicht mit dem in
Lehrbüchern propagierten Stotterertyp.
Dieser Annahme ist aber auch der Gewinn entgegenzuhalten, der sich für den Stotternden
ergibt, welcher nach der Erfassung selnes individuellen Bedingungsgefüges eine individu-
elle und dennoch theoriegeleitete Therapie erwarten darf.
Die sich f ür den einzelnen Stotterertherapeuten ergebenden Konsequenzen dieser integra-
tiven Betrachtungsweise sind :

a) Der Therapeut muß über ein diagnostisches lnstrumentarium verfügen, welches ihm er-
laubt,

- das Stottern des individuellen Stotternden zu analysieren,

- dieses Stottern nicht nur als Redestörung, sondern auch als Sozialstörungzu et-
fassen.

b) Er muß fähig sein, ausgehend von den individuell ermittelten lnformationen Hypothesen
über die Bedingtheit des Stotterns aufzustellen und zu begründen.

c) Er muß Über ein gewisses Spektrum einzelner therapeutischer Möglichkeiten verfügen,
durch deren begründete Kombination er zumindest einem Großteil aller denkbaren inOi-
viduellen Bedingungsgefügen therapeutisch gerecht werden kann.

Durch ein derartiges Vorgehen wird der Stotterertherapeut nicht weiterhin mehr oder weni-
ger stereotyp an einer zumeist läm passenden Therapieform kleben bleiben, sondern fähig
sein, im ausgeführten Sinn jedem stotternden lndividuum therapeutisch gerecht zu werdenl
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Aus der Universitätsklinik und -Poliklinik

für Hals-, Nasen- und Ohrenkranke WÜrzburg
(Direktor: Prof. Dr. med. W. KleY)

Christian von Deuster, Würzburg

Wie weit bestehen Zusammenhänge zwischen Artikulationsstörung
und fehlerhafter Sprachlautwahrnehmung bei der
Lautagnosieprüfung?

Zusammenlassung

Es gibt mehrere Möglichkeiten, das Lautunterscheidungsvermögen bei Kindern zu ÜberprÜfen. Wie

weii Zusammenhänge zwischen Artikulationsstörungen und fehlerhafter Sprachlautwahrnehmung

bestehen, wird in där Literatur verschieden beantwortet. Eigene Uniersuchungen zu dieser Frage

lassen es ratsam erscheinen, an die Beurteilung des Lautunterscheidungsvermögens strenge Maß-

stäbe anzulegen. Nur eine einzige Wertung bei einem Prüfwort erscheint keinesfalls ausreichend.

Unsere Befunde sprechen dafür, daß sich Lautfehldifferenzierungen weitgehend im Bereich der ver-

stammelten Laute absPielen.

Ein normales Hörvermögen ist eine wichtige Voraussetzung für einen spontanen Sprach-

erwerb. Wesentlich in diesem Zusammenhang ist nicht nur eine intakte periphere Auf'
nahme und Umwandlung akustischer Reize, sondern auch eine regelrechte zentrale Ver'

arbeitung der vom Hörorgan kommenden lmpulse. Beeinträchtigungen der letzteren reichen

von der akustischen Agnosie (Seelentaubheit) bis zur Unterscheidungsschwäche für

Sprachlaute, wofür Seeman etwa 1955 den Begriff der Lautagnosie in die Sprachheilkunde
einf ührte.

Es leuchtet ein, daß Schwächen der auditiven Wahrnehmung Sprechfehler im Sinne des

Stammelns zur Folge haben können. Da in der Literatur widersprüchliche Angaben über die

Zusammenhänge zwischen Artikulationsstörung und fehlerhafter Sprachlautwahrnehmung
zu finden sind, soll aufgrund eigener Untersuchungen zu diesem Problem Stellung genom-

men werden. So erscheint es beispielsweise nur schwer vorstellbar, daß ein Kind Laute

immer regelrecht artikuliert, wenn es sie nicht vom Klang her differenzieren kann.

Einer der ältesten Lautunterscheidungstests stammt von fravis und Rasmus (1931). Die

Autoren kombinierten sämtliche Laute der englischen Sprache zu 366 sinnfreien Laut- oder

Silbenpaaren, wobei in 300 Paaren Konsonanten gegenübergestellt wurden und in 66

Vokale. Bei 331 Paaren waren die Laute oder Silben verschieden und bei 35 identisch' Nor-

malsprechende und artikulationsgestörte Probanden zwischen fünf Jahren bis hin zum

Erwachsenenalter hatten zu entscheiden, ob die vom Versuchsleiter vorgesprochenen Laut-

oder Silbenpaare gleich oder verschieden klangen. Eine Fehleranalyse der 20 am meisten

sprachgestörten Patienten ergab, daß in einem hohen Prozentsatz die nicht richtig erkann-

ten Laule diejenigen waren, mit denen die Untersuchungspersonen Schwierigkeiten hatten.

Hal/ (1938) untersuchte mit dem Travis-Rasmus-Test (1931)Volksschüler und Studenten mit
funktionellen Artikulationsstörungen. Sie fand, daß die Lautunterscheidungsfehler keine

Beziehung zu den Lautfehlbildungen hatten.

lm prinzip ähnliche Testverfahren, teilweise auch als Wort-Bilder'Tests, wurden ebenfalls

von anderen Autoren angegeben (z.B.Hansen 1944;Schiefelbusch und Lindsey 1958; L.und

Y. Wheeler 1954; Wepman 1958, 1960; Haggard et al. 1971).

Bei einer völlig anderen Untersuchungsmethode demonstriert der Versuchsleiter eine rich-

tige und falsche Lautbildung (,Stimuli*). Die Versuchspersonen haben zu entscheiden, wel-

cÄe Artikulation korrekt und welche fehlerhaft ist \z.B.Anderson '1949; Farquhar 1961).
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Einige Autoren des bisherigen Literaturüberblicks sowie andere untersucher interessierten
sich neben speziellen Problemen auch für die Frage, ob ein Zusammenhang zwischen
fehlerhafter Sprachlautwahrnehmung und Artikulationsstörung besteht. Viele Forscher
nahmen einen solchen direkten Zusammenhang an, z. B.Travis ünd Rasmus (1g31), Ander-
son (1949), Kronvall und Diehl(i954), scfrlefetbusch und Llndsey (195g), wepma, (tgoo),
cohen und Diehl (1963), prns (1963), sherman und ceith (1g6il, Haggard et ar. irszri.Andere Autoren, wie Hall(1938) oder Hansen (1944), konnten solche AetunOe bei der Ünter-
suchung von Studenten nicht erheben oder bestätigen.
Weiner (1967) gab einen Überblick über Lautunterscheidungstests in der amerikanischen
Literatur' Er stellte zusammenfassend fest, daß mehrere Üntersucher eine positive Be-
ziehung zwischen Artikulationsstörung und Lautdifferenzierungsfehlern beobachteten, an-
dere dagegen nicht. Manche hätten ein direktes Verhältnis beiKindern unter neun Jahren
gefunden. Die verschiedenen Untersuchungen unterscheiden sich durch mehrere Variablen
wie Geschlecht, lntelligenz und soziale Faktoren, was nicht bei allen Autoren in gleicher
Weise berücksichtigt sei. Unabhängig vom jeweiligen Testverfahren stellte Weinär fi961)
eine fortschreitende Entwicklung der auditiven Unterscheidungsfähigkeit fest, die etwa um
das achte Lebensjahr ihren Höhepunkt erreicht habe. Diese zentrale Leistung könne man
jedoch nicht direkt beobachten. Es gebe kein definitives Kriterium, an dem ein Test mit
diesen Fähigkeiten meßbar sei.
lm deutschen Schrifttum wurden teils ähnliche Untersuchungsverfahren (2. B. Niemeyer
1976) verÖffentlicht, teils Wort-Bild-Kombinationen (2. B. Schiiling 1961; Schäfe r 1963; TÄei-
ner 1967; Datko 1972,1974, 1978; Breuer und weuffen 1g7l; v. Deuster 197g, 1979). Bei den
letzteren unterscheiden sich Bildwortpaare nur durch die verstammelten Laute (2. B.
Kanne-Tanne, Reiter- Leiter, Brot- Boot).
Theiner (1967, 1968) fand eine Übereinstimmung zwischen gestammelten und falsch diffe-
renzierten Lauten nur bei 57 Prozent ihrer untersuchten Kinder. Sie sagte jedoch gleich-
zeitig, daß sich einige wenige Begriffe in der Untersuchung als nicht günstig erwiesen
hätten. Es bleibt daher die Frage offen, ob sich beim Weglassen dieser aegriffehogticher-
weise ein anderes Übereinstimmungsverhältnis ergeben hätte. Die Befunde Iheiners sind
mit anderen aus der Literatur nicht direkt vergleichbar, da verschiedene Untersuchungsver-
fahren angewendet wurden. Nach dem Zeitbedarf von 20 Minuten für das Betrachten der
Bilder und die eigentliche Überprüf ung kann man vermuten, daß jedes Bild nur einmal an
der Reihe war. Die Ergebnisse Theiners (1967, 1968), anderer Autoren (2.8. Schäfer 1g63;
Datko 1972,1974,1978) sowie die eigenen Bef unde (v. Deuster 1978, 'lg7g, .1980) konnten zei-
gen, daß auch normalsprechende Kinder vereinzelt Lautdifferenzierungsfehler machen.
Gleichzeitig ergaben aber auch die eigenen Untersuchungen bei normaliprechenden und
stammelnden Kindern nicht selten, daß nach mehrmaligem Abfragen eines zunächst falsch
differenzierten Begriffs nur noch richtige Antworten kamen. Die Annahme einer echten Stö-
rung der Phonemdiskrimination in solchen Fällen erscheint uns problematisch und nicht
gerechtfertigt.

Wir untersuchten das Lautunterscheidungsvermögen bei 126 stammelnden Kindern mit
dem bei uns entworfenen Lautagnosie-Prüfmittel entsprechend den vorgeschlagenen me-
thodischen Richtlinien (v. Deuster 1978, 1979, 1980). Hierbei wurde ein Kompromiß zwischen
Reproduzierbarkeit der Lautdifferenzierungsfehler und Untersuchungsdauer in folgender
Weise angestrebt: 1. zweimaliges Abfragen jedes Begriffs und 2. im räle nur einer Falsch-
differenzierung insgesamt viermaliges Anbieten des Prüfwortes, jedoch nicht direkt hinter-
einander.

123 Kinder waren zwischen vier und acht Jahre alt, drei zwischen acht und zehn Jahre. Es
handelte sich um 82 Knaben und 44 Mädchen. Ein partielles Stammeln bestand bei .16 Kin-
dern, drei bis fünf Stammelfehler waren bei 42 Kindern nachweisbar und mehr als f ünf Arti-
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kulationsfehler bei 68. lnwieweit unsere 126 stammelnden Kinder nur im Bereich der ver-

stammelnden Laute falsch differenzieren, soll auf zweierlei Weise überprüft werden:

1. Bei Wertung nur der ersten Differenzierung bei jedem Begriff (um den Untersuchungs-
gang anderer Autoren, z. B.von Theiner [1967, 1968] und Schäfer[1973, 1975], nachzuvoll-

ziehen, wurde nur die erste Antwort der Kinder bei jedem Prüfwort berücksichtigt).

2. Bei Beurteilung der ,Gesamtdifferenzierungu (ein oder zwei Fehler bei anschließend
richtigen Angaben wurden bei dieser ,Gesamtwertungu [siehe auch unten] als richtig
differenzierter Begriff eingestuft). Bestanden zwei Richtig- und zwei Falschangaben in

unsystematischer Reihenfolge, entschied ein fünfter Durchgang bei der Lautagnosie-
prüfung über die endgültige Zuordnung (richtig oder falsch differenziert).

ln Tabelle I und ll sind die Ergebnisse aufgezeichnet. Bei der Untersuchung unserer 126

stammelnden Kinder mit dem Lautprüfmittel und Wertung nur der ersten Differenzierung
stellten wir fest, daß 116 von den 171 Dif ferenzierungsfehlern im Bereich der verstammelten

Laute lagen. Eine Übereinstimmung war damit bei 67,8 Prozent der Fehler gegeben.

Es sei nochmals darauf hingewiesen, daß bei der Frage der Übereinstimmung strenge Maß-

stäbe angelegt werden sollten. Wir nahmen eine solche nur an, wenn ein Ersatzlaut genau

der Phonemopposition im Prüfmittel entsprach. Ersetzte beispielsweise ein Kind ch durch s

und zeigte beim Prüfwort Kirche auf die Kirsche, so wurde keine Ubereinstimmung gewertet,

da die Phonemopposition im Prüfmittel nicht ch-s, sondern ch-sch lautet.

Es wurde oben erwähnt, daß Kinder manchmal nach ein oder zwei Falschdifferenzierungen
nur noch richtige Angaben machten und daß in solchen Fällen die Annahme einer echten
Störung der Phonemdiskrimination problematisch und fragwürdig sei. Eine möglichst weit-
gehende Klärung kann durch mehrmaliges Anbieten jedes Prüfwortes angestrebt werden.

lst ein Lautdifferenzierungsfehler nicht reproduzierbar, sollte der betreffende Begriff als
richtig differenziert eingestuft werden. Wir versuchten daher, die bereits erwähnte »Gesamt'

wertung« zu finden. Nicht reproduzierbare Differenzierungsfehler erscheinen in Tabelle ll
nicht als solche und werden nicht der Rubrik "nicht vorhandene Ubereinstimmungu zuge-

ordnet. Es wird bei dieser Wertung vielmehr keine Diskrep_anz zwischen ArtikulationsstÖ-
rung und Differenzierungsfehlern angenommen (Rubrik ,Ubereinstimmung vorhandenu).

Bei Anlegung derart strenger Maßstäbe stimmten bei unseren 126 stammelnden Kindern
nur noch 8 von insgesamt 257 Fehlern (bei maximal viermaliger Überprüfung eines falsch
differenzierten Begriffs) nicht mil der ArtikulationsstÖrung überein (= 3,1 Prozent)' Bei wer-
tung nur der ersten Differenzierung waren es 32,2 Prozent.

Anzahl der
Kinder

Dif ferenzierungs- Ubereinstimmung
fehler vorhanden nicht vorhanden

l. sämttiche Mädchen
und Knaben 126 171 116

(= 67,8 o/ol
55
(= 32,2 o/o')

ll. Sämtliche Knaben
und Mädchen 126 257 249

(= 96,9 %)
8
(= 3,1 %)

Tab. l: Übereinstimmung zwischen Dilterenzierungsfehlern und Artikulationsstörungen bei Wertung

der ersten Antwort
Tab. ll: Übereinstimmung zwischen Differenzierungstehlern und Artikulationsstörungen bei Wertung

a I ler A n tw o rte n (,'G es a m tw ert u n g «)

Als wesentliche Folgerung ergibt sich hieraus, an die Beurteilung des Lautunterscheidungs-
vermögens strenge Kriterien anzulegen. Nur eine einzige Wertung bei einem Prüfwort er-

Scheint keinesfalls ausreichend, Unsere Befunde sprechen dafür, daß sich Lautfehldiffe-
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renzierungen weitgehend im Bereich der verstammelten Laute abspielen. Auf die prakti-
schen Konsequenzen bei der Diagnose Lautagnosie wurde bereits in einem früheren Beitrag
in dieser Zeitschrift eingegangen (v. Deuster 1g80).
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Frühsprachliche Entwicklungsverläufe
und primäre Prävention von Sprachauffälligkeiten

Zusammenfassung

Es wird ein Zwischenbericht zum Stand eines Forschungsprojektes gegeben, bei dem über Quer-
schnittuntersuchungen und Longitudinalstudien Daten zum frühsprachlichen Entwicklungsverlauf
erhoben werden. Die ermittelten Risikofaktoren und Zusammenhänge werden im Hinblick auf ihre

Bedeutsamkeit für die Früherkennung von Sprachauffälligkeiten interpretiert.

1. Problemstellung

Aus der Sicht unterschiedlicher Wissenschaftsdisziplinen wird der Frühbereich (0 bis 3
Jahre) als entscheidend für die spätere Entwicklung des Kindes angesehen. Für einen gro-

ßen Anteil an Sprachauffälligkeiten wird dabei die Hoffnung geäußert, Störungen nicht nur

frühzeitig kompensieren, sondern bei Kenntnis valider Entwicklungsindikatoren im Sinne
einer primären Prävention auch weitgehend verhindern zu kÖnnen.

Die frühe Erkennbarkeit von Sprachstörungen ist jedoch mit speziellen Schwierigkeiten ver-

bunden, da frühsprachliche Entwicklungsverläufe hinsichtlich ihrer zu akzeptierenden
Yarianz bisher kaum.erforscht sind. Dementsprechend fehlen geeignete Diagnoseverfah-
ren. Die wenigen Angaben weisen gerade bei jüngeren Kindern eine hohe Streubreite auf,

erlauben keine verallgemeinernden Aussagen und sind damit für eine individuelle Verlaufs-
prognose als Grundlage therapeutischer Maßnahmen kaum zu verwenden'

Die vorliegende und geplante Untersuchung versteht sich als Beitrag zur Grundlagenfor-
schung, um über die nähere Kenntnis von Risikofaktoren sowie des zeitlichen Verlaufs von
(Sprach-)entwicklungsprozessen Hinweise für ein förderdiagnostisches Vorgehen zu erhal'
ten. Die Ergebnisse sollen

- als Voruntersuchung f ür die Aufstellung von (Sprach)entwicklungsdaten bei Kindern im
Alter von 2.9 bis 3.3 Jahren herangezogen werden,

- zur Ermittlung von Risikofaktoren sowie deren gegenseitiger Abhängigkeit und Kumula'
tion beitragen,

- vor allem zur Hypothesenbildung für weitere Fragebogenkonstruktionen dienen.
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2. Methode

2.1. Prinzipiel le diagnostische Schwierigkeiten i m Kleinki ndalter
Die Erhebung von Entwicklungsdaten bei dreijährigen Kindern ist in hohem Maße durch die
Subjektivität und Zufälligkeit einer künstlichen diagnostischen Situation belastet. Bei einer
einmaligen, letztlich punktuellen Beobachtung wird das Kind einem fremden Diagnostiker
selten sein mÖgliches Entwicklungsrepertoire zeigen. Der deshalb notwendige nuctgritt
auf Angaben der Eltern birgt trotz Zusicherung von Anonymität die Gefahr sozial erwünich-
ter Antworten. Die eigentlich notwendige Verlaufsbeobachtung der Eltern-Kind-lnteraktion
ist wiederum vor allem in Einzelfallstudien zu realisieren und auch nicht von subjektiven
Faktoren frei, wobei neben allgemein gültigen selektiven Wahrnehmungsprozessen bei
Beobachtungsverfahren durch die Einbeziehung des Diagnostikers in den Kommunikations-
prozeß dieser nicht nur das Kind, sondern letztlich auch eine Situation beurteilt, bei der er
selbst Akteur ist.
ln der vorliegenden Untersuchung mußte in vielen Fällen auf die Angaben der Eltern vertraut
werden. Somit ist wie bei den bekannten entwicklungsdiagnostischen Tabelle n (z.B.Coutin
et al. 1977) mit den o. g. Einschränkungen zu rechnen. Für die lnterpretation ist es von daher
bedeutsam zu wissen, daß letztlich überwiegend Einstellungen der Eltern und weniger
objektiv nachprüfbare Daten gewonnen werden.

2.2. Konstruktion des Fragebogens

Der bei der Untersuchung verwendete Fragebogen ist dreifach unterteilt: Personaldaten,
Anamnesef ragebogen, Entwicklungsf ragebogen.
Die Personaldaten (n = 13) bilden die Grundlage für die Untergruppen Alter, Geschlecht,
Geschwisterkonstellation, Schicht und Berufstätigkeit der Mutter.
Der Anamnesef ragebogen (n = t2) geht vorwiegend auf belastende Organfaktoren und Ent-
wicklungsretardierungen im motorischen und sprachlichen Bereich ein.
Der Entwicklungsf ragebogen (n - 35) basiert auf einem mehrdimensionalen Entwicklungs-
modell. Es werden Fragen zur Motorik (n = 5), Wahrnehmung (n = 5), Kognition (n = 5),
Sprache (n = tS)und Soziabilität (n - 5)gestellt.

2.3. Durchführung der Untersuchungen

Die Erhebung soll sich insgesamt auf zwei Querschnittanalysen und eine Längsschnitt-
studie erstrecken.
lm Dezember 198O/Januar 1981 wurde die erste Querschnittuntersuchung bei Kindern im
Alter von 2.9 bis 3.3 Jahren durchgeführt.t Erfaßt wurden die Daten Voo r = 185 Kindern in
Baden-Württemberg, deren Anschriften über die Einwohnermeldeämter und Zeitungen er-
mittelt worden waren.
Kennzeichnung der Stichprobe:2.9 bis 3.0 Jahre

3.0 bis 3.3 Jahre
männlich
weiblich
Mittelschichtz
Unterschicht
ohne Angabe

n

n

n

n

n
n

n

=67
= 118

= 102

=83

36,2Yo
63,80/o

55,1%
44,9%

62,2o/o
37,3Yo
0,5Yo

15

69
1

1 Allen an der Untersuchung beteiligten Eltern, Studenten und nicht zuletzt den Kindern möchte ich für
ihre Mitarbeit hezlich danken.

2 Ermittlung des Berufsindexes nach Kleining/Moore (1g6gl.
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Hinsichtlich der Alters- und Schichtverteilung liegen signif ikante Unterschiede vor. Die Über
proportional hohe Teilnahme mittlerer und oberer Sozialschichten teilt die Untersuchung
mit anderen entwicklungsdiagnostischen Erhebungen (2. B. Coulin et al. 1977). Ebenso ist
nicht auszuschließen, daß - unabhängig von der Schichtzugehörigkeit - aufgrund des

Untersuchungsmodus besonders interessierte Eltern zur Mitarbeit bereit waren.

3. Auswertung

Die Auswertung der Daten erfolgte auf ltem- und Skalenniveau. Zunächst wurden Prozent-

ränge für die einzelnen Fragen zu den ausgewiesenen Entwicklungsbereichen ermittelt, die

u.a. eine Ausweisung des 90-Prozent-Kriteriums erlaubten und als Grundlage fUr die Über-

arbeitung weiterer entwicklungsdiagnostischer Tabellen intern verwertet werden sollen.
Die Zuweisung der ltems zu den Entwicklungsbereichen Motorik, Wahrnehmung,
Kognition, Sprache und Soziabilität ermöglichte weiterhin Mittelwertvergleiche zwischen
den Substichproben Alter, Geschlecht, Geschwisterkonstellation und einer neu gebildeten

Untergruppe »Anamneseschwierigkeiten«. Die Signifikanzprüfungen erfolgten mit der Chi-
Quadrat-Methode.

4. Ergebnisse

lm Rahmen dieser Kurzdarstellung soll auf die Darstellung von Prozenträngen aus Platz-
gründen ebenso wie auf die vollständige Auflistung sämtlicher Mittelwertvergleiche ver-
zichtet werden. Abrißartig ist lediglich darauf zu verweisen, daß bei den untersuchten Pro-

banden mit dem verwendeten Fragebogen hinsichtlich der Variablen

- Geschlechtszugehörigkeit,

- Berufstätigkeit der Mutter

keine Unterschiede nachgewiesen werden konnten und bei der

- Schichtzugehörigkeit,

- Altersklassif izierung,

- Geschwisterkonstellation
für die einzelnen Entwicklungsbereiche nur sehr unsichere und lediglich tendenziell ver-

wertbare Aussagen möglich waren.

Hochsignifikante Unterschiede (p < 0,001) hinsichtlich des Sprachausdrucks ergeben sich
jedoch bei einer erhöhten Anzahl (n ) 3) an Auffälligkeiten im Rahmen der Anamnese. Die

lnformation der Aussagen erhöht sich dabei bei einer Kumulation der lndikatoren (Beispiel:
Anamneseauffälligkeiten und Unterschichtzugehörigkeit).

A\ 
lm folgenden wird zunächst der Anamnesefragebogen mit den prozentualen Antworthäufig-
keiten und dann ein Ausschnitt aus einer Tabelle der Mittelwerte zu den einzelnen Entwick-
lungsbereichen dargestellt (siehe Tabellen 1 und 2 auf Seite 296).

Als wesentliche Ergebnisse der Erhebung sollen damit formuliert werden:

(a) Bei der untersuchten Stichprobe 2.9- bis 3.3jähriger Kinder läßt sich ein Zusammen-
hang der Faktoren Anamneseschwierigkeiten und Sprachentwicklung aufzeigen.

Aufgrund der verwendeten Fragebogenkonstruktion, bei der der Bereich der Sprache im
Vergleich zu den Entwicklungsdimensionen der Motorik, Sensorik, Kognition und Soziabili-
tät am differenziertesten erfaßt wurde, ist jedoch nicht zu folgern, daß sich ungünstige
Anamnesefaktoren ausschließlich im sprachlichen Bereich auswirken.

(b) Bei einer weiteren Unterteilung der Untergruppe Anamneseschwierigkeiten hinsicht-
lich der Schichtzugehörigkeit zeigt sich tendenziell (p ( 0,07), daß Kinder mit belastenden
Anamnesefaktoren aus der Mittelschicht weitgehend angeglichene Sprachleistungen zei-
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Tab. 1: Antworthäuligkeiten beim Anamnesefragebogen

Item N Prozent
1. Hatte die Mutter Fehl- oder Totgeburten?
2. Traten (a) in der Schwangerschaft, (b) bei der Geburt, (c) im 1. Lebensjahr

Komplikationen auf?
3. Wurde das Kind zum errechneten Zeitpunkt geboren? - Umpolung -4. War das Kind nach der Geburt blaß oder blau?
5. Handelte es sich um eine Zangengeburt oder Vakuumextraktion?
6. Traten im 1. Lebensjahrschwere Erkrankungen auf?
7. Fragen zur motorischen Entwicklung:

7. Altersangaben - freies Sitzen ) 9 Mo.
8. - freies Stehen > 15 Mo.
9. - freies Gehen ) 18 Mo.

10. Fragen zur sprachlichen Entwicklung:
10. Altersangaben - erste Wörter
11. - erste 2-Wort-Sätze
12. - erste Mehrwortsätze

31

48
25
23
22
16

16,8

25,9
13,6
12,4
1 1,9
8,6

17
5
7

17
21
18

) 15 Mo.
> 24 Mo.
) 30 Mo.

9,2
2,7
3,8

9,2
1 1,9
9,7

Bei Auffälligkeiten wurden jeweils spezif izierte Zusatzfragen gestellt

Tab, 2: Darstellung der Mittelwerte

Untergruppe N Anamnese
x

Motorik
x

Sensorik
x

Kognition
x

Sprache
x

Gesamtstichprobe
Anamnese ( 3
Anamnese ) 3

Anamnese > 3, MS
Anamnese > 3, US

Anamnese ) 3, ver-
späteter Sprechbeginn
Anamnese ) 3, norma-
ler Sprechbeginn

185
't48

37

20
17

13,41

13,78
1 1,95

12,70
1 1,05

1,35

0,76
3,70

3,55
3,88

4,86

4,88
4,78

4,70
4,88

4,65

4,66
4,62

4,55
4,70

4,38

4,43
4,'16

4,25
4,06

3,95

4,56

21 4,24 4,90 4,71 11,09

16 3,00 4,63 4,50 13,06

Erläuterungen:- X = Mittelwert; MS - Mittelschicht; US = Unterschicht.

- Der theoretische Höchstwert für die Skalen Motorik, Sensorik und Kognition ist
X - 5, für die Skala Sprache X = 15.

- Die vorgesehene Skala Soziabilität konnte infolge ltemselektionen nicht aufge-
nommen werden.
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gen bzw. im Elternurteil aufweisen, während die niedrigsten Mittelwerte überhaupt bei Kin-
dern festzustellen sind, die nach dem Berufsindex des Vaters aus unteren Sozialschichten
stammen und bei der Anamnese auffällig hohe Werte aufweisen.
Es ist nicht auszuschließen, daß die hohen Kompensationsleistungen bei Mittelschicht-
kindern nach dem Erklärungsmodell der funktionalen Hirnsysteme (Luria 1978, Graichen
1 973) Ausdruck erhöhter Anregungspotentiale sind.

(c) Weiterhin ist zu fragen, welche Faktoren es bei der Anamnese waren, die für die an-
gegebene Retardierung verantwortlich sind. Dabei ist es aufgrund von Überlappungen nicht
möglich, Einzelfaktoren zu isolieren (2.8, Schwierigkeiten bei der Geburt bewirken vorwie-
gend ...). statt dessen wird eine zusammenfassung von symptomgruppen vorgenommen,
die im folgenden als »Organfaktorenn (ltem Nr. 1 bis 6) und »verzögerter Sprechbeginn«
(ltem Nr. 10 bis 12) bezeichnet werden sollen. Eine derartige Unterteilung vermag das Ergeb-
nis hinsichtlich des möglichen Bedingungshintergrundes weiter zu differenzieren:



(ca) - Organfaktoren, die nicht mit dem Symptom eines verzögerten Sprechbeginns verbunden

waien, zei§ten keine Auswirkungen auf den Sprachentwicklungsverlauf (n = 16; X - 13,06). Dies

Ergebnis deckt sich mit den Befunden einer prospektiven Längsschnittstudie, bei der Risikokinder

nach sechs Jahren hinsichtlich ihres Entwicklungsstandes beurteilt wurden. ,Die zentrale Fragestel-

lung der prognostischen Validität von Schwangerschafts- und Geburtsrisiken kann abschließend

weitgehend negativ beurteilt werdenu (von Ondana'Landwehr 1979' S.200).

(cb) - lm Rahmen der untersuchten Stichprobe konnten bei einem verzögerten Sprechbeginn ohne

Organfaktoren keine gravierenden Auswirkungen auf das Sprachverhalten festgestellt werden. Die

üOärtragOar1eit der Ergebnisse wird jedoch durch die geringe Probandenzahl eingeschränkt (n = 10;

x = 13,30).

(cc) - Erst bei einer Kumulation von Organfaktoren und verzögertem_sprechbeginn zeigten sich

erhebliche Auswirkungen auf das sprachverhalten Drei.iähriger(n = 21 ;x = 11,09).

Die Aufklärung des Bedingungszusammenhanges ist nicht eindeutig. Vom Somatischen herkom-

mend, könnte gefolgert werden:Wenn Organfaktoren für die Sprachentwicklung wirksam werden, so

kündigt sich das durch einen verzögerten Sprechbeginn an. Umgekehrt wäre es auch denkbar, daß

eine rätardierte Sprachentwicklung, die durch einen vezögerten Sprechbeginn eingeleitet wird, häu-

fig - nicht immer! - im Zusammenhang mit gestörten Hirnreifungsprozessen steht, wobei bei An'

nähme eines beeinträchtigten Aufbaus funktionaler Hirnsysteme nicht nur somatische Faktoren,

sondern auch Umwelteinflüsse wirksam werden können. Hier müßten jedoch neurologische Unter-

suchungen zur weiteren Abklärung hinzugezogen werden.

(cd) - Ein verzögerter Sprechbeginn ist allgemein Zeichen einer retardierten Sprachentwicklung bei

Dreijährigen(n = 31 ;X = 11,81).

lnsgesamt ist im Hinblick auf die Früherkennung von Sprachauff älligkeiten zu folgern, daß

in jedem Fall ein verzögerter Sprechbeginn als bedeutsames Zeichen gewertet werden

sollte. lm Rahmen der Untersuchung handelte es sich bei gleichzeitigem Vorliegen von

Organfaktoren um den wichtigsten Hauptindikator für ein retardiertes Sprachverhalten bei

Dreijährigen überhaupt. Von daher wäte zu überlegen, ob beispielsweise im Rahmen von

Vorsorgeuntersuchungen dem Sprechbeginn ein noch größeres Gewicht als bisher einge-

räumt werden sollte.

5. Ausblick

Die vorliegende Studie versteht sich als Teilausschnitt aus einem längerdauernden Projekt.

Die bisherigen Ergebnisse messen vorwiegend dem Faktor eines verzögerten Sprechbe'
ginns eine hohe Bedeutung zu. Zu fragen ist, ob bei der geplanten Längsschnittuntersu-
chung diese Kinder auch weiterhin auffällig sind. Die bisherigen Ergebnisse sind deshalb
im Sinne von Hypothesen zu verstehen.
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Lfmschau
Herbsttagung
der Landesgruppe N iedersachsen
vom 27.bis 28. November 1981

Thema: Stimmhygiene und Sprachheilbehandlung.
Tagungsort: Schloß Eldingen b. Celle (Schule
Sch I af f horst-Andersen).

Anmeldung und Auskunft: Frau Ursula Heinle,
Lange-Hop-Straße 57, 3000 Hannover 71, Telefon
(051 1) 52 8690.

lm Oktoberrundbrief erhalten die Mitglieder nähere
lnformationen über die Tagung.

Landesgruppe Hessen:
Berchtesgadener Tage 1 982
Die 7. Berchtesgadener Tage finden in der Zeit
vom 29. Mätz bis zum 3. April 1982 wiederum im
Gästehaus des BLLV, Schloß Fürstenstein, Berch-
tesgaden, statt. Rahmenthema: 1. Zur Aphasie-
behandlung. 2. Erfahrungen mit Stotterer-selbst-
hilfegruppen.

Anmeldungen bitte recht bald (wegen der be-
schränkten Plalzzahl Berücksichtigung in der
Reihenfolge des Eingangs) an Arno Schulze, Am
Schwimmbad 8, D-3575 Kirchhain 1.

Kongreß Autismus 1981

Der Bundesverband ,Hilfe für das autistische
Kind« veranstaltet seine 5. Bundestagung vom 6.
bis 8. November 1981 in der Stadthalle von Bauna-
tal (bei Kassel), Marktplatz 14,3507 Baunatat 't,

unter dem Rahmenthema »Die Zukunft des jugend.
lichen und erwachsenen Autistenu.
Anmeldungen sind an das Kongreßbüro Stadthalle
Baunatal, z. Hd. Herrn Schwender, Marktplatz 14,
3507 Baunatal 1, zu richten. Mit der Anmeldung
ist der Tagungsbeitrag von 60 DM an die Raiff-
eisenbank Baunatal e.G., Marktplatz, Kto. Nr.
0600660, BV 520641 56, mit dem Kennwort ,5.
Kongreß Autismusu zu überweisen.

lnzigkolener Gespräche
Die 14. lG f inden vom 5. bis 7. März 1982 statt. Rah-
menthema: Hören - Zuhören - Hörerziehung.
Hörbehinderung - Gehörlosigkeit - Gehörthera-
pie.

Organisation und Leitung: Dr. G. Lotzmann, Dipl.-
Sprechwissenschaftler, Fachgebiet Sprechwis-
senschaft und Sprecherziehung der Universität
Heidelberg, Plöck 79/81, 6900 Heidelberg.

Aus der Organisation
Außerordentliche
Hauptvorstandssitzung
Der Hauptvorstand (HV) der Deutschen Gesell-
schaft für Sprachheilpädagogik (dgs)trat am g. Mai
1981 in der Sprachheilschule Wüeburg zu einer
außerordentlichen Arbeitssitzung zusammen, an
der auch Vertreter des Zentralverbandes für Logo-
pädie, der Lehrervereinigung Schlaffhorst-Ander-
sen und des Berufsverbandes der Sprachtherapeu-
tischen Assistenten teilnahmen.

Zunächst wurden in einer Rückschau auf die
Arbeits. und Fortbildungstagung in Saarbrücken
der reibungslose Ablauf und der positive finanziel-
le Abschluß hervorgehoben. Problematisch er-
schien allgemein die Durchführung von Parallel-
veranstaltu ngen.

Über den Stand der Vorbereitungen der nächsten
Arbeits- und Fortbildungstagung in Berlin infor-
mierte Herr Trieglaff den HV. Geplant sind vier
Veranstaltungsreihen zu den Themen: Sprach-
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behindertendidaktik, Frühförderung, außerschu-
lische Sprachrehabilitation sowie Phoniatrie und
Logopädie.

Der Eziehungswissenschaftliche Beirat (EWB)

der dgs legte dem HV die vorläufige Fassung der
Papiere "Sprachheilpädagogische Berufe« und

"Früherfassung und Früheziehung sprachbehin-
derter und von Sprachbehinderung bedrohter Kin-
der« vor. Der Zentralverband für Logopädie und der
Berufsverband der Sprachtherapeutischen Assi-
stenten hatten ihre zugesagten Beiträge zu den
,Sprachheilpädagogischen Berufeno bisher aus
unterschiedlichen Gründen noch nicht einge-
bracht. Die beiden Berufsgruppen erklärten sich
aber zu einer weiteren Mitarbeit bereit.

Von einem Projekt zur lntensivierung der Öffenl
lichkeitsarbeit und der Frühmaßnahmen, das
unter Mitwirkung von Sonderschullehrern, Schul-
äzten und Studenten der Universität Hamburg im
Bezirk Hamburg-Harburg durchgeführt werden
soll, berichteten Hen Prof.Teumer, Frau Schwarze
(Hamburg) und Herr Fichtner (Bremen). Damit ver-

bunden ist eine "Plakataktion 81u. Das aus sechs
Entwürfen vom HV ausgewählte Plakat (siehe Ab-
bildung auf Seite 301)kann bundesweit eingesetzt

werden. Weitere Anregungen zur Öffentlichkeits-
arbeit wurden erörtert: Vordruckzettel f ür Therapie-
termine, ein Mitteilungsblatt im Boulevard-Presse-
Stil, eine Broschüre: »Was will die Schule für
Sprachbehinderte".
Eine lebhafte Diskussion löste der Bericht der Mit-
glieder des »Ständigen Ausschusses für Berufs-
fragen der dgsu in bezug auf seine Kompetenzen
aus. Seine Einsetzung war auf der Delegiertenver-
sammlung in Saarbrücken beschlossen worden.
Am 22. November 1980 konstituierte er sich in

Hannover und hat inzwischen seine Arbeit aufge-
nommen.

Nach Auskunft von Herrn O.Stöckle, Ravensburg,
dem neuen Landesgruppenvorsitzenden der LG
Baden-Württemberg, wird seine Landesgruppe,
wie von seinem Vorgänger im Amt zugesagt, die
Arbeits- und Fortbildungstagung 1984 der dgs
durchführen.
Die nächste ordentliche Sitzung des HV findet am
13. und 14. November 1981 im Sprachheilzentrum
Ravensburg statt.

Rolf Mosebach
Geschäftsführer

Würdigungen
Hermann Pannen

Begründer und früherer Rektor der Sprachheil-
schule Düsseldorfs und erster Sprachheilbeauf-
tragter der Landeshauptstadt, feierte am 2. Juni
1981 in körperlicher und geistiger Frische die Voll-
endung seines 80. Lebensjahres.

Mitarbeiter und ,Mitstreiter« der schweren Düssel-
dorfer Startjahre aus Schule, fachbezogenen
Amtern und lnstitutionen sowie ehemalige Schü-
ler und die Presse waren die ersten Gratulanten
am Ehrentag.

Hermann Pannen, gebürtiger Krefelder, erfuhr
1915 bis 1921 die seminaristische Lehrerausbil-
dung seiner Zeit. Die trotz überfüllter Schulklas'
sen bestehende Junglehrerschwemme der zwan'
ziger Jahre zwangen ihn sechs Jahre hindurch zu

harter fremdberuf licher Arbeit.

1927 Iral der Junglehrer seine 1. Lehrerstelle in

Barmen an. Arbeitslose lnterregnen und Ferien
nutzte der Wassersportler zu abenteuerlichen
Kanu- und Studienreisen.

lm Zuge der Weiterbildung studierte er Musik und
nach Ablegung des 2. Lehrerexamens (1933)

Stimmbildung, Sprecherziehung, Heilpädagogik,
später Sprachbehindertenpädagog ik.

Von 1937 bis 1946 gehörte der Sonderschulmann
dem Kollegium der Essener Sehschonungsschule
an. Während der Kriegsjahre arbeitete er als Lehrer
und Lagerleiter in einem KLV-Lager für Sehbehin-
derte in Niederbayern.

Anfang 1946 kehrte Hermann Pannen mit etwa 80
Sehbehinderten und wenigen Begleitern nach
Essen zurück. Fünf Tage und Nächte dauerte die
eisige Fahrt in Güterwagen durch zertrümmerte
Bahnhöfe bis in die zerbombte Ruhrmetropole.

1948 wurde Hermann Pannen auf Wunsch an die
dortige Sonderschule für Sprachbehinderte ver-

setzt. Jede Gelegenheit benutzte der Pädagoge
zur Erweiterung und Vertiefung seines Wissens
im neuen Fachgebiet durch Studien, Teilnahme
an Tagungen, Kursen, Besichtigungen im ln- und
Ausland und durch spezielle Hospitationen in

Hamburger Sprachheilschulen und in der Univer-
sitätskl inik Hamburg-Eppendorf .

1957 beauftragte ihn die Regierung mit der Grün-
dung und dem Aufbau einer Sprachheilschule in

Düsseldorf. Allen Widerständen der damaligen
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Geld-, Raum- und Personalnot zum Trotz schuf
Hermann Pannen hier in relativ kurzer Zeit eine
zehnklassige Schule mit Schulkindergarten für
Sprachbehinderte.

Für seinen Bereich bahnbrechend löste derAvant-
gardist Fragen der Richtlinien, Ausbildung von
Hilfskräften, von neuartigen Untenichts- und Be-
handlungsmethoden, insbesondere die Probleme
der Früherfassung und -betreuung sprachauffäl-
liger Kinder. Neu waren auch der Einsatz von Bus-
sen sowie die Einführung des Englischunterrichts
bei Sprachbehinderten.

Mit dem lnkrafttreten des Bundessozialhilfegesel
zes (1962) wurde eine Neuordnung und Auswei-
tung der öffentlichen Sprachheilfürsorge notwen-
dig. Auch dabei wirkte Hermann Pannen kreativ
mit. Seine aus eigener lnitiative eingerichtete Be-
ratungsstelle wurde mit seiner Ernennung zum
Sprachheilbeauftragten (1965) als eine zeitge-
mäße Einrichtung des städtischen Sozialamtes
f ür Sprachauffällige jeden Alters off iziell. Von hier
überzog Hermann Pannen das gesamte Stadt-
gebiet mit mehr als 20 Sprachambulanzen, von
denen fünf ausschließlich der Behandlung von
hörsprachgeschäd igten Klei nkindern vorbehalten
waren.

Hermann Pannen suchte laufend und erfolgreich
eine gezielte Zusammenarbeit mit Eltern, Azten,
Psychologen, Behörden und mit der Tages- und
Fachpresse. Ein von der neuen Aufgabe begei-
sterter Mitarbeiterstab von Fachpädagogen,

Sozialarbeiterinnen und Gymnastinnen sowie
kontinuierlich durchgef ührte Reihenuntersuchun.
gen in Kindergärten und Schulen sorgten für per-
manente lnanspruchnahme und einen guten Ruf
der jungen lnstitutionen.
Es würde zu weit führen, die breite Palette schu-
lischer und außerschulischer Einsätze, beispiels-
weise bei Raumplänen für Neubauten (Haus der
Lebensh ilfe und Sonderschulzentrum), Einstellung
hauptamtlicher statt nebenamtlicher Mitarbeiter
und seine schöpferische Arbeit als Spartenvertre-
ter in der GEW und bei der Gründung der Landes.
gruppe der dgs zu entfalten.
Prof. Dr. Orthmann schrieb in Erinnerung an seine
Zusammenarbeit mit dem jetzt 8ojährigen u.a.:
,Die deutsche Sprachheilpädagogik, heute die
Sprachbehindertenpädagogik, hat im Grunde
alles, was sie heute ist, den Männern und Frauen
der ersten Stunden, als noch nicht das Banner der
weltweiten Rehabilitationswelle entrollt war, zu
verdanken. Hermann Pannen ist einer dieser Män-
ner! u

Auch nach seinem Ausscheiden aus der Öffent-
lichkeitsarbeit (1971) blieb Hermann Pannen bis
auf den heutigen Tag seiner Devise treu, jedem
Hilfsbedürftigen mit Erfahrung, Rat und persön-
lichem Engagement zu dienen.

Hermann Pannen ist Ehrenmitglied der Deutschen
Gesellschaft für Sprachheilpädagogik und wurde
mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet.

Edelgard Schröder

RAUM KÖLN sucht Dipl.-Päd. (Sprachbehindertenpäd.)
und Staatsexamen adäq. ZDL - Stelle für Anfang 82.

Michael L. Frings 02211418707

Die Arbeiterwohlfahrt, Bezirksverband Weser-Ems e.V., sucht für ihre
Sprachheilambulanz in der Psychologischen Beratungsstelle, Aurich,
per sofort eine

Logopäd i n/Sprachtherapeuti n.
ln der sprachheilambulanz werden sprachbehinderte Kinder, Jugendliche und
Erwachsene unterschiedlicher Symptomatik behandelt.
Die Vergütung erfolgt nach BMT-AWll (entsprechend dem BAT).
Bewerbungen sind zu richten an die

Psychologische Beratungsstelle, z. Hd. Herrn Helfrich
Esenser Straße 2,2960 Aurich.
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dss INFORef. OFFENTLICHKEITSARBEIT

Betr.: ANGEBOTE
PLAKAT E U N D F ALT BLÄTT ER

PLAKAT >

Format:
Material:
Farbanzahl:
Entwurl:

48x68 cm
120 g Prestige Offset
4larbig Euroskala
Ursula Kirchberg

Preise

Für Besteller, die Mitglied
der dgs sind:
F ür son stige Bestel ler :

Außenseite

O,4O DM/Stck.

O,8O DM/Stck.

< FALTBLATT

Format:
Material:
Farbanzahl:
Entwurl:

36x 18,5 cm olfen
120 g matt gestrichen Offset
4larbig Euroskala
Ursula Kirchberg

Preise

Fü Besteller, die Mitglied
der dgs sind: 0,20 DMlStck.

Für sonstige Besteller: O,4O DMlStck.

FÜR WEITERE
INFORMATIONEN
BITTE UMBLÄTTERN »
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auf der vorhergehenden Selte konnten wir heute nach langer Vorarbeit das schon angekündigte
Plakat und das dazugehörige Faltblatt vorstellen. Beide liegen jetzt in einer Aultage von 5000 bzw.
15000 Exemplaren als Angebote vor.
Hier nochmals einige Anmekungen zur "Vorgeschichte«, die Sie vielleicht schon von den Berichten
lhrer Landesgruppenvorsitzenden kennen: Eine Seminarveranstattung von Prof. Dr. Jürgen Teumer
(Universität Hamburg) betaBte sich in den vergangenen Semestern mit Ptanungen zur Erfassung
sprachauffälliger Kinder in Hamburg. Aus der Arbeit gemeinsam mit der Landesgruppe Hamburg er-
wuchsen die ldeen bzw. Erstentwürte für Plakate und Faltblätter. IJns erschien diese lnitiative, ihrer
überregionalen Einsetzbatkeit wegen, aufgreifenswert.
Der Hauptvorstand wurde in Würzburg von Prof . Teumer über das Arbeits- und Forschungsvorhaben
unterrichtet. Gleichzeitig wurde an die dgs die Bitte um linanzielle lJnterstützung herangetragen.
Diese Unterctützung - obwohl nach § 1, b und c satzungsgemäß - konnte iedoch nicht aus eige-
nen Mitteln erfolgen. Andererseits ist das Proiekt, mit dem u.a.nachgewiesen werden soll, inwieweit
und wodurch es gelingt, die Anzahl frühzuerfassender sprachauffältiger Kinder zu erhöhen, interessant
für alle Landesgruppen der dgs. Um aber die öflenttichkeitsarbeit nicht nur im Rahmen des Ham-
b.urger Projektes, sondern bundesweit zu intensivieren, schien es wünschenswert, zwei Elemente det
Offentlichkeitsarbeit, das Plakat und das Faltblatt, tür bundesweite Aktivitäten alten Landesgruppen
anzubieten.

Der Hauptvorstand der dgs wählte in Würzburg aus secäs vorliegenden Entwürfen den von LJrsula
Kirchberg, einer Hamburger lllustratorin und Kinderbuchautorin (u.a. auch »Bunte Fibet«), aus. Die
Grafiker'Kosten trug die dgs. Der Druck der Ptakate und Fattblätter wurde iedoch tetztendtich erst
möglich, nachdem die »Wolfgang-Ritter-Stiftung« in Bremen der dgs einen gößercn Betrag zur lJnter-
stützung des gesamten Forschungsvothabens zur Vertügung steltte.
Zum Vertrieb ist bitte lolgendes zu beachten:
1' Bestellungen - gleich, ob von Einzelpersonen oder tnstitutionen - bitte grundsätzlich an die zu.

ständigen Landesgruppenvoßtände richten.
2. Die Landesgruppenvorsitzenden geben die bis zum 10. November 1g81 bei ihnen eingegangenen

Bestellungen weiter an den
Referenten für öflentlichkeitsarbeit der dgs
p.A. Dieter Fichtner, Am euerkamp Sg,2gOO Bremen 35.

3. Von hier aus ertolgt im November der Versand an die Landesgruppen. Die Weiterleitung des
Materials an die Einzeladressaten und die Abrechnung erfolgen von und mit der Landesgruf,pe.

4. Weitere Auskünfte erteilt der Referent für öftentlichkeitsarbeit unter der o.a. Adresse oder telefo-
nisch (0421 /250051). Auf der Hauptvorstandssitzung in Ravensburg (13./14. November 19g1) wird
über weiterc Einzelheiten und den bis dahin ertoQbn Ablauf der Aktion berichtet werden.

5' Plakat und Broschüre sind mit Adressenteldern versehen. Eines dieser Fetder sollte jede Landes-
gruppe mit der eigenen Adl'esse f üllen, denn auch dort sind ja sicherlich Rat und Hilfe zu erwar-
ten. Die anderen Felder stehen für den Eindruck oder den Stempet der jeweiligen Schute, eines
Gesundheitsamtes, Kindergartens oder anderer in diesem Bundestand zuständiger lnstitutionen
zur Vertügung. Es können auch Klebeetiketten mit den entsprechenden Adressin bedruckt und
aufgeklebt werden. Die Feld-Formate sind dafür eingerichtet.

ln der Holfnung,..daß diese Aktion sowohl für die Förderung sprachheitpädagogischer Maßnahmen
als auch für die öftentlichkeitsarbeit der dgs ein Ertolg wird,)u dem Sie nicht unwesentlich beitragen
können, verbleibe ich mit freundlichen Grüßen ^t t cut tuttut tYt t st u DeI t 

o'o"' frd't'*r
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Sprochheilorbeit 
oim Pressespiegel

ln ieder lolgenden Ausgabe der »SPRACHHEIL'

ARBEIT« soilen unler dieser Rubrik Artikel
wiedergegeben werden, die mir durch den von
der dgs beauftragten Prcssebeobachtungsdr'enst
zugehen oder die mir - möglichet- und
w0nschenswerteMeise - von den Lesern zu-
gesandl weden.

Damit kommen auch rcgional eßchienene
Aftikel allen Mitgliedem det dgs und Beziehem
dET "SP 

RACH H EI LA R BEIT^ ZU T KEN NtN i S.

lch hofte, damit dem lnlormationsbedürlnis det
Leset noch mehr entgegenzukommen, und
wfide mich freuen, von lhrcr Meinung zu
diesem Vorhaben und eventuellen yerbesse-

rungsvotschlägen zu hüen!
Diesmal sind zwei Artikel als "Rückblicke« aus-
gewählt. K0nltig sollen die qemühungen dahin
gehen, bei entsprechend vorliegendem Mateilal
auch zeitlich aktuellere Ausschnitte zu ver
öltentlichen.

Oro"r fd,rt*r
Dieser Attikel erschien
autgrund det von uns
anläBlich der Haupt
vorstandssitzung der
dgs am 9. Mai 1981 in
Wünburg heraus-
gegebenen Pressemit-
teilung. Er wurde am
12. Mai 1981 von der
»Main-Post« ver-
ötlentlicht.

Rel. l. Ötlen tl ich kei tsarteit

Deulschc Gesellsdralt für Sprschheilpädagogik tagte in würzburg

renden Vorstand ih Hambure in Erster Uri.
die LandsSruppe. der DGS. Si. wisn nbs
örtlicle Gcgebedenen der Ver$rsun8
Sprichauffälli8e. am berten Bescheid und
ködn.n Hinweise 8eb.n über Sprachh.ilschu-
Ien, Losqäden, tlinische Eiurichtungcn,
Sprä.htherap.ut€r. Um hi€r zu b.lfen, phrt
diE DGS di. Hcraussabc von Plakat.n, di€
bundesw.it auf die entsprechcrden Ei.rich-
tung€n hinweßen sollcn.

ahr der Behinderten

d;e
fällisen

Re-
Di€

ohnehin jed.s Jahr ein der Bchinder-

Znt Fdh-

ern

gulen Ruf hat.

iahtasün8 hrte die Lrr&qrupF Bryerr

- nuD schor zum zweitfl Mll€ - ir d.
MffEFketrbetropol. eirs€l.d.D. Dlc Ver"
telcr der DGS trrfeo sicb i. d.r Sctur. für

SeschädiSten kann dic DGS nür d.nn optimal
\errrcren. wenn sie eincr brden Offcndich-

Anlauf$ellen für Frag.n, zur Y.rmildunt votr
Rat und Hlfc sind neb€n dem Geschlf!*üh-

den .nßprech.nden Organßatiooen uod Bc-
hdden dic sprachh.ilpädagogit zu fbrdcrn.
Um diesen Aufgabe. gerechl zu wcrd.r, vcr-
annaltet dic DCS alle zwei lahr. .in.n Kon-
sreß, der bundesweit und inrernarional 8roßc
Beachrung findet. Der nächsc KonSreB wird
1q2 in Bedin unter d.m Rümalbma

Neue Maßstähe
Sonderschule für chbehinderte:

ü dff Zilus6ilß. mlt .in.m
Fdtpmgäbn di. oflizi.[o Eitr-
*clhuogrlaiaa stall.
D{. Sondßhuk - dlc vor Jrh-
nn in dar xarolir.ßtnßa ba-
grütrd.1 wurde - isi .lne dcr
ßhs voll rusgebrurctr Schulcn
Iür Sptuhhhindcn. in Hrm-
bu{.
ln der modernen Schule sind
Kind.rgilten. Schulkindcrsar-
tcn, Unter$ufc, Sekundilsuf€ I,
Haup! und R€alshule intc'
gid. lnsSMt 2m Schülcr aus

hcrvor, dic dq Plmmg und d.m
&u der Schul. vorangeganSen
wa.en. l.shsnd.r. bedanktc
er sich bei Venretcrn der Schul-
bchörde, die .s lelzt.n Endcs cr-
mösli.hr., dil di. Hoffnunsen
von Scholqn, Lchrcrn und El-
tern, von der Schulc Kilolinen-
straßc in cine ncue SprachtEhin-
dcncnschulc cinzich.n zu kön-
ncn, doch nch wirtlichkcir 8c'

Der Elternrasvorsitz.nde Falk
bctonte in $iner R.d€ dic ncuen
Maßstäbc, die mil diescr Schule
für die Sprachbehindcrtenpäda-

WANDSBEX
EGdGtr lrcihg
d.ßhuL lür

Sprachlchrcrausbildung absol'
vic( haben.
&r großzügig cingcrichtclc
S{huhrakt besteht aus 20 Klu-
senräumcn und insgesamt 88
w.i!.rcn RÄum.n. UDt.r ild.
rcm dhlen dau auch Fachräu-
mc für dic Unr.rrichtsfächcr
Physik, Chmic, Musik und

Ol.id Flchln.r ron d.r 0OS ilb.rylbl d.n

unr€rrichlet, dic ein! zusätzliche
Als Vcdrcter dcr Landcsgruppc
der Deußchen Ccsellschaft für
Sprachheilpädqosik (DCS)
überrcichtc Didar Fichtncr ein

Aktion der DCS, mit d.r sk EL
t.m dilauf aufmcrkm machcn
möchre, wo Rat und Hilfc fur
sprachauffälli8c Kindcr zu er-
halten sind.
Schullciter Begen dnschle sich
abschlicßend für Kollcgium und
Schülcr, daß sic in ihrer neu.n
Schulc allc Mödichkcitcn nutm
könncn und werdcn. die sich ih-
nen mit der ofilziellcn Einwci'

wcrkcn rcwic Sprachlabor, Lc'
sraum, Photolabor und sFzL
cllc Thcrapidäumc.
In sins Ansprache erläuterte
Schullcitcr Raincr Banacn die
päduogishcn AufSabcn der
Sond.r*hulc. Er hob vor allcm
di. jah.clanrcn Bcmuhunscn

(SW), AD vcr8rn-
tud ir dd Son-
SDmhb.hindc(c

Hfrburg und
hier ein ncu6

lm "Hamburger Wochenblatt"
vom 27.Mai 1981 erschien diese
Pressenotiz.

Hier nochmals alle guten
Wünsche lür die nun schon lange
in »vollem Betileb laulende"
Schule Zitzewitzstraße in
Hamburg!
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dss
REf. ÖFFENTLICH KEITSARBEIT

- Ausschnittdienst -
p.A.

Dieter Fichtner
Am Querkamp 58
2800 Bremen 33

Seit dem l.Januar 1981 werden von einem Pressebeobachtungsdienst alte im Bundesgebieterschei-
nenden und für unsere Belange relevanten Zeitungs- und Zeitschriftenaftikel an das »Referat öffent-
I i c h keitsarbeit« gesch ickt.
Nicht immer ist es iedoch möglich, von hiq aus zu entscheiden, ob und wie aut Veröflentlichungen
reagiert werden sollte oder nicht. Oftmals sind die Berichte auch von regionaler Bedeutung, odeidie
regionale Bedeutung ist nicht ohne weiteres von außen zu erkennen. Es bteibt dann Aufgabe der ent-
sprechenden Landesgruppe, Stellungnahmen, Richtigsteltungen oder Entgegnungen aufgrund ihrer
Kenntnis abzugeben - oder auch nicht zu reagieren.
lJm diese Art der öffentlichkeitsarbeit, die teilweise von den Landesgruppen geleistet werden muß,
zu unterstützen, bemühen wir uns, künftig den Landesgruppen Kopien der aus ihrem Bercich odet
für sie relevanten Ausschnitte zuzusenden.

Überdies werden die Originalausschrifte in einem ,,Archivu zusammengestettt. Die Ordnung erto@t
nach

Stichworten (behandeltes Thema) und nach dem
Titel des veröflentlichenden Mediums. Auch
Namen von Personen, über die berichtet wurde, sind in einer Kartei enthalten.
Damit dieses Archiv, das bislang schon recht umfangreich und eine wertvolle lntormationsquelle
geworden ist, nicht - wie Archiven gemeinhin nachgesagt wird - verstaubt, solt es allen Mitglie-
dern derdgs insofern offenstehen, alses möglich wird, nach den o.a.drei Kriterien (Thema _ Tit;t -Personenname) lnlormationen abzurufen.

Dabei sind die Kosten für die Kopie (pro Seite 0,15 DM) und das Porto vom lntercssenten zu tragen
(bitte Briefmarken beilegen!). 

D.F.

Anschrift enänderungen unserer Bezieher

3l,':i:",äLl',.i;i"T"t*'^".':iX|.'"i?fi ,,X?T'J;,JäB

Waftenbefg &Söhne GmbH 
und pünktliche Belieferung gewährleistet werden

Theodorstraße 41w 2000 Hamburg 50
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Bücher un d Zeits chrift en

Neue Materialien aus dem
Sprachheilzentrum Ravensburg
(Hochgerichtstraße 46, 7980 Ravensburg)

Wiederholt konnte darauf hingewiesen werden,
daß aus der praktischen Arbeit mit sprachbehin-
derten Kindern Prüf- und Ubungsmaterialien ent'
standen sind, die vielseitig, spielerisch und gezielt
eingesetzt werden können. Zu den bisher schon
erschienenen,Spielen zur Stammlerbehandlungu
für die Laute S/SCH/R/F/K/G und den "Spielen für
Dysgrammatiker« (mit Präpositionen und den Bild-
karten zum Satzaufbau) sind neu erarbeitet wor
den:

1. G. Frank und P. Gziwotz:
Dysgrammatiker- Prülmaterial
(Ringordner, 20 Protokollbögen; 24,80 DM

zuzüg1.6,5 Prozent MWSI und Porto).

Da es für den Bereich des Dysgrammatismus bis-
her wenig spezielle und rationelle Prüfmaterialien
oder Tests gibt, lag es nahe, diese Lücke zu

schließen.

Das Prüfmaterial wird in einem schmalen DIN-44-
Ringbuch-Ordner geliefert und besteht aus 23 zum
Teil mehrfarbigen Blättern des Prüfmaterials so-

wie 9 Seiten Anleitungen und Erläuterungen; die
Protokollbögen sind als DIN-A4-Doppelbögen ge-

staltet.
Mit ansprechenden Zeichnungen sollen die Kin'
der möglichst zu spontanen Außerungen veran-
laßt werden; um bestimmte Satzmuster zu errei-
chen, werden gezielte Fragen gestellt. lnsgesamt
werden folgende Bereiche angegangen: Sprach'
verständnis, Satzbildung, Syntax und Grammatik,
Reproduktion vorgegebener Satzmuster, Wort-
schatz, sprachliche Ausdrucksfähigkeit, sprach'
liche Merkfähigkeit, Fähigkeit zur Analogiebildung
und Erfassen eines logischen Zusammenhangs.
Darüber hinaus wird ein erster Eindruck von der
allgemeinen Entwicklung (Farbkenntnisse, Zahl
und Mengenbegriffe, Motorik) und der Phantasie
des Kindes gewonnen.

Die Anweisungen sind klar, einfach und übersicht-
lich. Das Protokollblatt ist so angelegt, daß alle
wichtigen Angaben und Anweisungen erfaßt wer-
den, so daß ein ständiges Herumblättern in den
Anweisungen vermieden werden kann. Voraus-
setzung ist jedoch, daß die wenigen Seiten Anwei-
sungen einmal gründlich durchgelesen werden.

Neben dem Überprüfen des Sprachverständnisses
finden sich in diesem Material die bekannten Prüf-
aufgaben: Versprachlichen einer Bildergeschich-
te, Vor- und Nachsprechen, Nachezählen. Ohne

auf die Schwierigkeit der Erfassung der Sprach-
kompetenz bzw. -performanz und die damit ver-

bundene Diagnostik- und Therapie-Problematik
einzugehen, kann dieses Prüfmaterial doch einen
guten Überblick über einige sprachliche Fähig'
keiten im Bereich des Satzbaus und der bestehen-
den Fehlbildungen geben. Klar geäußert werden
muß, daß es sich hier um eine informelle Prüfmög-
lichkeit handelt, die auf der praktischen Arbeit
aufbauend entwickelt wurde, und nicht um einen
geeichten und statistisch abgesicherten Test.
Dennoch kann sie jedem Fachmann eine Vielzahl
von Hinweisen und speziellen Angaben geben;
und da dieses Dysgrammatiker-Prüf material leicht
zu handhaben ist, nicht zu aufwendig, zeitökono-
misch und übersichtlich ist, kann es als diagno-
stische Orientierungshilfe für die tägliche Praxis
sehr empfohlen werden.

1. G. Frank und P.Gziwotz: Spiele zur
Hörerziehung lür den sch.Laut
(Mappe mit Kartenspiel, 12,80 DM
zuzüg1.6,5 Prozent MWSI und Porto).

Das gesamte Material besteht aus 13 Bildtafeln,
aus denen eine Vielzahl von SpielmÖglichkeiten
entstehen kann, 6 Kontrolltafeln (jeweils doppelt),
eine Tafel mit Spielmarken und einem Kartenspiel
sowie 11 Seiten Einführung und Anleitung.

Aufbauend auf dem Sch-Programm der ,Spiele
zur Stammlerbehandlungu wird hier klar und prak-

tisch auf die große Bedeutung der Hörerziehung
in der Therapie von Artikulationsstörungen einge-
gangen. Sehr erfreulich ist, daß hier Hörerziehung
gleich in und mit Sprache erfolgt, was der Sprach-
therapie sehr zugute kommt. Auf dem Hintergrund
des Konzeptes von van Riper/lrwin und der Reakti-
vierung der akustisch-auditiven Sprechkontrolle
werden folgende Übungsbereiche angegangen:

- Auditive Differenzierung von Lauten;

- Heraushören des Lautes in der An-, ln- und
Auslautposition;

- Unterscheiden ähnlich klingender Wörter;

- Heraushören von Fehlern;

- Vergleichen von Wortlängen.

ln den Anleitungen werden sehr gute Spielbe-
schreibungen zu den einzelnen Bild- und Kontroll-
tafeln gegeben, so daß mit diesem Material ab-

wechslungsreich, spielerisch und für das Kind
interessant gearbeitet werden kann.

Eventuell könnte das Material noch eine Ergän-

zung in weitere Bereiche der auditiven Wahrneh-
mung und Verarbeitung (2. B. auditives Gedächt-
nis, Laute verbinden u.ä.m.) erfahren. Auch könnte
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in der Einleitung eine Kuzübersicht über Anord-
nung, spezielle Aufgaben und Funktionen von
Bildtafeln, Kontrolltafeln und des Kartenspiels ge-
geben werden, um die Einarbeitung noch zu er-
leichtern.
Als notwendige Ergänzung der "Sp;s1s rr, Stamm-
lerbehandlung« und als spezielle Spielmappe für
das Training der auditiven Fähigkeiten kann die-
ses Material sehr empfohlen werden.

3. G. Frank und P. Gtziwotz: Spiele zur Stammler.
behandlung und Höreeiehung fürdie Laute
k und t (Mappe; 12,80 DM zuzügl. 6,5 Prozent
MWSI und Porto).

Diese Mappe verfolgt zwei Ziele: zum einen die
Vervollständigung der ,Spiele zur Stammler-
behandlungn mit einem T-Programm, zum ande-
ren eine gezielte Höreziehung im Bereich der
akustisch-auditiven Wahrnehmung und Differen.
zierung der Laute K und T. Teil ll (T-Programm) ist

- zur besseren Unterscheidung - auf weißem
Karton gedruckt und bringt (in zum Teil auch far-
bigen Darstellungen) auf 19 Tafeln die schon viel-
seitig erprobten und eingesetzten Spiel- und
Ubungsmöglichkeiten aus den ,Spielen a)t
Stammlerbehandlung«, speziell zur Erlernung und
Einschleifung des T-Lautes (Anleitungen hierzu in
den Erläuterungen S. 15 bis 20).

Teil I (auf blauem Karton) möchte - aufbauend
auf den Ausführungen auch zu den o.g. Spielen
zur Höreziehung - ein spezielles Höreaiehungs-
programm realisieren, das störungsspezifisch auf
die Laute K und T ausgerichtet ist. Hiezu gehören
neben den Anleitungsseiten 5 bis 14 die 2 Einfüh-
rungstafeln für die Laute K und T, 18 Bildtafeln
zum auditiven Training dieser Laute, 2 Blätter mit
Spielmarken und 3 beidseitig bedruckte Lege-
tafeln.
Gezielte Übungen werden angeboten für die glei.
chen Bereiche, wie sie schon für das unter Ab-
schnitt 2. genannte Programm aufgeführt wurden.
Zur Unterscheidung der beiden Laute und zur bes-
seren Artikulation und Hörsprechkontrolle werden
die entsprechenden Manualzeichen aus dem
»Phonembestimmten Manualsystem« (nach
Schulte) eingesetzt.
Sehr erfreulich sind in den Anleitungen die klare
Gliederung zu den Bildtafeln und die entsprechen-
den Ausführungen mit:

- Lernziel der Hörübung

- Phonetisches Kriterium

- Wortliste

- Methodische Hinweise (mit Einführung der Be-
griffe und Übungsmöglichkeiten der Hör-
eziehung).

Wie wir schon bei den vorhergehenden Materialien

erfreut feststellten, kann auch dieses Material
allen in der Sprachtherapie Tätigen sehr empfoh-
len werden.

Alle diese Materialien - wie auch schon die frühe-
ren - haben ihren Hauptakzent in den vielseiti-
gen, spielerischen und kindgemäßen Einsatzmög-
lichkeiten. Dazu müssen aber die Vorgaben zum
Teil zerschnitten und speziell vorbereitet werden,
um die genannten Spielmöglichkeiten zu realisie-
ren. Etwas Vorbereitungsarbeit ist also meist da-
mit verbunden - sie zahlt sich aber dann in der
praktischen Anwendung aus! Tilman Walther

Martha L.Taylor: Mit Aphasikem leben.
lnformationen und Hilfen. Aus dem Amerikani-
schen von U. Franke, H. Gundermann und
P. Kitzing. Ernst Reinhardt Verlag, München/
Basel 1981. 44 Seiten. Kartoniert. 9,80 DM. A
Kann man einer Aphasie vorbeugen? Wird der
Aphasiker seinen früheren Beruf wieder ausüben
können? Kann Singen helfen, besserzu sprechen?
Was kann die Familie für den Aphasiepatienten
tun, wenn kein sachkundiger Therapeut zur Verfü-
gung steht? ln welcher Reihenfolge lernt der
Aphasiker die Wortarten? ... Das sind nur einige
der Fragen, die in 42kurzen Kapiteln in dieser lnfor-
mations- und Aufklärungsschrift zu beantworten
versucht werden - Fragen, das weiß jeder in der
Aphasiebehandlung Erfahrene, die von den Be-
zugspersonen des Aphasikers ebenso wie von
diesem selbst immer wieder gestellt werden.

Die Broschüre ist - in Anbetracht der Problema.
tik des Störungsbildes - wohltuend einfach und
verständlich geschrieben, nicht belehrend, in vie-
len Aspekten notwendigerweise allgemein gehal-
ten unter Vezicht auf theoretisch anspruchsvolle
Erklärungen. Dieses Büchlein wird ohne Zweifel
eine überaus wertvolle lebenspraktische Hilfe
sein, die schweren psychischen, physischen und
sozialen Probleme des Aphasikers und seiner Um-
gebung zu mildern, quälende Angste abzubauen
und in pragmatischer Weise den Betroffenen
neuen Mut zu machen, ihr Schicksal zu meistern.
lch würde es begrüßen, wenn die Autoren (über-
setzefl bei einer Neuauflage der Schrift wichtige
Adressen, so die des Bundesverbandes für die
Rehabilitation der Aphasiker und diejenigen der
Regionalgruppen, auf nehmen würden.

Jürgen Teumer

Hans.Peter Schmidtke: Frühförderung behinderter
Kinder. Reihe: Arbeitshefte für Sozialpädagogik.
Ernst Klett Verlag, Stuttgart 1981. 55 Seiten.
Kartoniert. S DM.
ln den Arbeitsheften für Sozialpädagogik, gedacht
für Studierende an Fachschulen und Fachhoch-
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schulen für Sozialpädagogik (aber fÜr ,unseren

Studenten, wie ich meine, ebenso geeignet), wird
der Versuch gemacht, einen Problemkreis auf
eine recht interessante Weise zu erschließen:
Nach ieweils kuzgehaltenen Einführungen in ein
Thema werden verschiedene wissenschaftliche
Positionen vorgestellt und einige prägnante Fall-
beispiele geschildert. Vor allem aber werden Auf-
gaben gestellt: Sie dienen der Festigung und Wie-

derholung theoretischer Einsichten, sie behan-
deln auch Seitenaspekte des Themas, sie verlan-
gen die selbständige Analyse von Praxisfällen, sie
fordern schließlich zu eigenen pädagogischen
Vorschlägen auf. Die in den Text eingefügten
Literaturhinweise ermöglichen darüber hinaus die
Vertief ung der Thematik.

Das vorliegende Heft befaßt sich mit der Frühför
derung behinderter Kinder. Rechtliche Aspekte
(2. B. BSHG, UN-Artikel) werden ebensowenig aus'
gespart wie Darstellungen zu den terminologi-
schen Grundlagen, zum Problem der Risikofakto-
ren und der Frühdiagnostik, zu den Notwendig-
keiten und Erschwernissen ezieherischen und
therapeutischen Handelns einschließlich Eltern'
beratung und -anleitung sowie zu den sozialstaat-
lichen Verpflichtungen. Aufgrund der Dichte des
Materials scheint manches übezeichnet zu sein

- aber vielleicht hilft dieses gerade, die Probleme
im Grundsatz zu erkennen und lmpulse auszu-
lösen, die Lage Behinderter und von Behinderung
Bedrohter durch konsequente Maßnahmen der
Frühförderung zu verändern.

Wenn auch die spezielle sprachbehindertenpäd-
agogische Problematik nicht explizit dargestellt
wird, so lassen sich die thematischen Schwer-
punkte ohne Schwierigkeiten auf unser Arbeitsfeld
transferieren. Jürgen Teumer

Alex Baumgartner/Dieter Geulen (Hrsg.):
Vorschulische Eziehung. Band 1 : Gesellschaftliche

^ 
Bedingungenundentwicklungspsychologische
Voraussetzungen; Band 2: Curriculare und
methodische Ansätze. Beltz Verlag, Weinheim
und Basel 1975. Band 1:326Seiten; Band 2:

324 Seiten. Je Band 26,50 DM.

Das zweibändige Werk von Baumgartner/Geulen
will trotz der Systematik nicht den Eindruck einer
vollendeten didaktischen Konzeption vermitteln,
sondern zu einer Neubesinnung über Grundlagen
und Ziele der Vorschulerziehung anregen, was in
übezeugender Weise gelingt. ln Teil I werden zu'
nächst gesellschaftliche Bedingungen im Bereich

der staatlichen Kleinkinderziehung analysiert, wo-

bei familienpolitische Gesichtspunkte sowie das

Problem der Lohnabhängigkeit von Erziehern und

die aus verschiedenen ideologischen Richtungen

vorgebrachten Argumente diskutiert werden.

Unterschiedliche institutionelle Möglichkeiten
und konzeptionelle Überlegungen zur Beteiligung
der Eltern im Bereich des Kindergartens schließen
sich an. ln Teil ll werden psychologische und
sozialisationstheoretische Grundlagen der affek-
tiven, kognitiven und sprachlichen Entwicklung
einschließlich didaktischer Anregungen darge-
stellt. Nach der Betrachtung des kindlichen Spiels
aus psychoanalytischer Sicht geht es um Theorien
und Ergebnisse zur Entwicklung und Förderung
des logisch-mathematischen Denkens im Vor
schulalter. Der Beitrag zur Sprachentwicklung be-

vorzugt zunächst den »genetischen Standpunktn,
um auf Probleme hinzuweisen, die sich allen Kin-
dern bei der Aneignung von Sprechhandlungen
stellen, ehe auf die Bedeutung von Sprache als
soziales Produkt eingegangen wird. Teil lll befaßt
sich mit curricularen Problemen und Ansätzen im
Vorschulbereich. Am Beispiel der sozialen Hand'
lungsfähigkeit werden curriculare Ansätze der Be-
gründung und Verwirklichung von Lernzielen aus'
geführt. Es folgt ein situationsorientierter didak-
tischer Ansatz, der am Beispiel der Sprachförde-
rung konkretisiert wird. Zugrunde gelegt wird ein
erweitertes Verständnis von Sprachförderung. Teil
lV beschäftigt sich mit exemplarischen Beiträgen
zur didaktischen Vermittlung, und zwar mit Rollen-
und Puppenspiel, mit einer kritischen Untersu'
chung zum Medium Bilderbuch und mit einem
Diskussionsbeitrag zu einer materialistischen
Theorie des Kinderspiels. ln Teil V wird ein Ansatz
zur Entwicklung neuartiger Evaluationsverfahren
vorgestellt. Die beiden Bände ermöglichen einen
differenzierten Einblick in die unterschiedlichen
Problembereiche der vorschulischen Erziehung.

Hildegard Heidtmann

Dirk Schwerdt: Vorschuleziehung. Grundlagen -
Ziele - Förderun gsbereiche. Schön i n g h Verlag,
Paderborn 1975. 198 Seiten. Paperback 16,80 DM.

Schwerdt versteht unter Vorschulerziehung die
institutionalisierte Eziehung von Kindern vor dem
Schuleintritt. Allerdings will er damit im gegen'
wärtigen Stadium noch keine institutionelle Lö'
sung festschreiben. lm ersten Teil des Buches
werden außer Grundproblemen, wie die frühkind-
liche Eziehungsbedürftigkeit und die kompensa-
torische Vorschuleziehung, Forschungsergebnis"
se aus verschiedenen relevanten Bereichen (lntelli-
genz-, Kreativitäts-, Lern-, Motivations-, Sozialisa-
tionsforschung) knapp dargestellt. Der zweite Teil

des Buches vermittelt einen Überblick Über den
curricularen Stand der Vorschulversuche (von

1975) in den Bundesländern. Nachdem auf die
lnterdependenz der Vorschulziele hingewiesen
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wurde, folgen Überlegungen zur Förderung kreati-
ver Prozesse sowie konkrete Förderungsmaßnah-
men für die Bereiche Differenzierung der Wahr.
nehmung, elementare Umwelterschließung,
Sprachförderung, Kooperation und soziale Sensi-
bilität, ästhetische, motorische und musische
Ausdrucksfähigkeit. Die Ausführungen sind sehr
knapp gehalten, und kritische Anmerkungen fin.
det man nur selten. Hildegard Heidtmann

lngeborg Tschinkel (Hrsg.): Basale
Begabungsförderung im Kindergarlen.
Jugend und Volk Verlag, Wien/München 1979.
'192 Seiten. Paperback l8 DM.

Das Buch beinhaltet eine Reihe von Vorträgen, die
für Kindergärtnerinnen und Vorschullehrer am
Pädagogischen lnstitut in Wien gehalten wurden.
Es werden wichtige Bereiche der Arbeit im Kinder-
garten angesprochen, wobei kein Anspruch auf
Vollständigkeit erhoben wird. lm ersten Beitrag
von Tschinkel (mit dem Titel des Buches) werden
unter "basaler Bildungsförderuns« gsslpagrrta,
verstanden, die daraut abzielen, Kindern vor dem
Schuleintritt Lernanregungen zu bieten. Ziele sind
Schaffung einer größeren Chancengleichheit und
optimale Förderung aller Kinder. Betont wird, daß
Leistungsdruck und schulmäßige Leistungsanfor-
derungen nicht kindgemäß sind, vielmehr sollen
sich Aktivität und Spontaneität entfalten können.
lm Rahmen der musikalischen Förderung sollen
zunächst die Freude am Spontansingen geweckt,
der Zusammenhang von Musik und Bewegung er-
fahren, das Liedgut überliefert und Spiele mit Ge-
räuschen und Klängen durchgefUhrt werden. Die
Förderung der Kreativität muß in der Bedingtheit
und Ganzheit des Begriffskomplexes Kreativität -Phantasie - Wahrnehmung - Erleben - Denken

- Sprache gesehen werden. Dem Bilderbuch wird
eine hervorragende Bedeutung im basalen Bil-
dungsprozeß zugewiesen, da eine persönliche Ver-
mittlung stattfindet, die eine individuelle Anpas-
sung an das einzelne Kind ermöglicht. Die ange-
gebenen Bilderbücher werden überwiegend kom-
mentarlos erwähnt, bei einigen hätte man sich
eine kritischere Betrachtungsweise gewünscht.
lm Beitrag zur musikalischen Bewegungseziehung
wird darauf hingewiesen, daß besonders für Groß-
stadtkinder Möglichkeiten für freies und sponta-
nes Bewegen geschaffen werden müssen. Das
Kapitel zur Sprachförderung charakterisiert zu-
nächst die verschiedenen Funktionen der Sprache
(Medium der sozialen Kommunikation und Ko-
operation, lnstrument des Denkens und der kultu-
rellen Leistung, ordnende Kraft des Gefühlslebens
in Wechselwirkung mit der Tiefenschicht der per-
sönlichkeit). Nicht nachvollziehbar ist die Aus-

sage »Bei sprachgestörten Menschen kann die
Sprache in ihrer ordnenden Funktion oft nicht
wirksam werden. Sprachgestörte und Gehörlose

- denen ja auch die Sprache fehlt - sind deshalb
oft auch affektiv ungeordnet, neigen zu Aggres-
sions- und anderen Kuzschlußhandlungen.u lm
nächsten Beitrag folgen Ausführungen zu Sprach-
und Sprechstörungen, die heute teilweise als ver-
altet gelten müssen (2. B. wird unter Dysgramma-
tismus die Unfähigkeit verstanden, einem richtig
gedachten Sachverhalt die grammatikalisch ein-
wandfreie Formulierung zu geben). lm Vortrag zum
logischen Denken werden die Entwicklungstheo-
rie Piagets skizziert und Spiele mit den Logischen
Blöcken vorgestellt. Anschließend folgt eine Be-
trachtung über Lernspiele, u.a. mit einer Liste
empfehlenswerter Lernspiele für das Kleinkind.
Kritik findet man nur an einigen wenigen Stellen.
Durch die Begegnung des Kindes mit der Natur
und Sachwelt sollen das lnteresse an der umge-
benden Welt geweckt und kindliche Erlebnisse
vertieft werden. Danach geht es um psychologi-
sche Grundlagen und Möglichkeiten der Verkehrs-
erziehung. Den Abschluß des Buches bilden Be-
merkungen zur »antiautoritären Eziehungu.

Hildegard Heidtmann

Hans.Hermann Grootholl (Hrsg.): Die Handlungs.
und Forschungsfelder der Pädagogik
(Differentielle Pädagog ik). Athenäum Verlag,
Königstein/Ts. 1979. Teil 1 und 2: 337 Seiten.
Paperback. Je Band 19,80 DM.

Die Aufgliederung der Erziehungswissenschatt in
Teildisziplinen ist inzwischen weit fortgeschritten
und dauert auch heute noch an. Die beiden Bände
versuchen, diese Entwicklung zu berücksichtigen,
indem die differentiellen Pädagogiken dargestellt
werden, die sich bereits konsolidiert haben. Betont
wird, daß jede Teildisziplin zwar ihre eigene ge-
schichtliche Entwicklung und spezifische päd-
agogische Probleme hat, daß diese verschiedenen
Entwicklungen aber vielfältig miteinander ver-
schränkt sind und daher aufeinander bezogen
werden müssen. lm Beitrag über die Vorschul-
erziehung (VSE) werden zunächst Gründe für die
Modeanfälligkeit der VSE analysiert, ihre wissen-
schaftliche Bedeutung herausgestellt sowie die
geschichtliche Entwicklung in Deutschland skiz.
ziert, bevor die VSE im internationalen Vergleich
gesehen wird. lm Schlußkapitel werden Forschun-
gen zu verschiedenen Bereichen (2. B. Fernsehpro-
gramme) der VSE und Curricula einschließlich
Evaluation thematisiert. Der Beitrag zur Schulpäd-
agogik behandelt nach einem Abriß der geschicht.
lichen Entwicklung verrschiedene Schulkonzepte
(Peter Petersen, Gesamtschule, Alternative Schu-
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len). lm Kapitel zur Pädagogik der Behinderten er-

folgen ein guter Überblick und eine ausgezeichnete
Abklärung der Begriffe,Heilpädagogiku,,Sonder-
pädagogik., ,Pädagogik der Behindertenu. So-
dann werden verschiedene lnstitutionen und die
differentiellen Behindertenpädagogiken kurz vor-
gestellt. Den Abschluß bilden wissenschaftstheo-
retische Aspekte, wobei traditionelle Konstitu-
tionsversuche ebenso wie gesellschaftskritische
Neuansätze berücksichtigt werden. Die Sozialpäd-
agogik wird beschrieben »als das Feld pädagogi-
scher Einwirkungen der Gesellschaft, durch die
Gruppen oder einzelnen geholfen werden soll, ge-

sellschaftliche Entwicklungsprozesse und Kon-
flikte ohne Gefährdung zu bestehen oder bei ein-
getretener Gefährdung zu möglichst eigenstän-
diger Problembewältigung zu gelangenu (S. 160).

Als Arbeitsgebiete werden die Bereiche bestimmt,
in denen traditionelle Erziehungsmächte wie Fa-
milie, Bildungswesen, Berufsausbildung und
Berufsarbeit nicht ausreichen. Eingegangen wird
auf die Aufgabenfelder Betreuung/Beratung/
Sozialtherapie, Jugend- und Familienhilfe, Heim-
erziehung, sozialpsychiatrische Aufgaben und
Altershilfe. Das Kapitel zur Erwachsenenbildung
nimmt zunächst eine thematische Abgrenzung
vor. Grundbedingung der Erwachsenenbildung ist
die Selbstverantwortlichkeit der Adressaten. Es
folgen Ausführungen zur geschichtlichen Ent-
wicklung, zu Theorieansätzen, zu theoretischen
Konzeptionen und Erwachsenenbildungs-Wirk-
lichkeit sowie zur Didaktik und Methodik. lm an-
schließenden Beitrag wird ein eindrucksvoller
Überblick zur Geschichte der Berufsausbildung
vom Mittelalter bis zur Gegenwart gegeben. Der
letzte Beitrag befaßt sich mit der Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik. Diese hat ihre frühere Ein-

engung auf die Belange der Berufsschullehrerbil-
dung überwunden und versteht sich heute als die
für alle Belange beruflicher Qualifikation, Soziali-
sation und Bildung verantwortliche erziehungs-
wissenschaftliche Disziplin. Die verschiedenen
Theorieansätze der Berufs- und Wirtschaftspäd-
agogik (die Berufsbildung im ,Stufengang der Bil-
dungu, die klassische Berufsbildungstheorie, der
essentialistische Ansatz, erfahrungswissen"
schaftlich bestimmte Ansätze, die emanzipato-
rische Berufspädagogik) werden vorgestellt.

Hildegard Heidtmann

Woltgang Eichler: Sprach., Schreib- und
Leseleistung. Eine Diagnostik für den Deutsch-
lehrer. Reihe: Uni-Taschenbücher 689.
Wilhelm Fink Verlag, München 1977. 16,80 DM.

Das Buch gibt einen Überblick über Theorie und
Praxis der Beobachtung und Diagnose von

Sprach-, Lese- und Schreibleistungen. Es kann als
ein Einstieg in die Beschäftigung mit Kind- und
Schülersprachforschung und als Handbuch für
die tägliche Praxis des eigensprachlichen Unter-
richts benützt werden.

Von dieser Zielsetzung her beinhaltet es sehr ver-

schiedene Themen mit sehr verschiedenen An-
spruchsniveaus in der Darstellung.

lm 1. Kapitel wird ein knapper, literaturausweis-
intensiver Überblick über die Theorie und For-

schung zum Sprach- und Sprachverhaltenserwerb
einschließlich des Lesens und Schreibens - bei
letzterem auch zur linguistischen Problematik -
gegeben.

Die Kapitel 2 bis 7 dienen im wesentlichen der
Vorstellung von standardisierten, im Handel be-

findlichen und für die Schulpraxis verwendbaren
Testverfahren, wobei das Kapitel 2 einführende
Funktion hat. ln einem festen Schema werden
Meßleistungen, Anwendungsbereiche, Aufgaben-
formen und auch Kritiken für Gruppen von Tests
und Testbatterien ausgeführt. Beim Lesen und
Schreiben kommen auch informelle Beobach-
tungshilfen hinzu. Diese Kapitel sind speziell für
den Lehrer und seine unmittelbare Schulpraxis
geschrieben.

Die Kapitel 8 bis 10 stellen informelle Kriterien für
die Beobachtung und Bewertung von Sprachver-
halten in freien Schülergesprächen, im Erzählen
und im Aufsatz vor.

lm Anspruchsniveau (Vorkenntnisse, Begrifflich-
keit) ist das erste Kapitel am höchsten, dann fol-
gen die Kapitel 8 bis 10 und schließlich 2 bis 7.

Das Buch wendet sich primär an Lehrer und Leh-

rerstudenten. Es möchte auch die fachdidaktische
Diskussion vom Material her anregen helfen.

(Aus dem Voruort)

Henrrrig Baier: Einlührung in die Lernbehinderten'
pädagogik. Studienbuch Pädagogik.
Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart 1980.

216 Seiten. Kartoniert 32 DM.

Eduard W. Kleber: Grundkonzeption einer
Lernbehindertenpädagogik. Verlag E. Reinhardt,
München/Basel 1980.'191 Seiten. Gebunden
29,80 DM.

Es ist sicherlich kein Zufall, daß in jüngster Zeit
gleich mehrere Einführungen in die Lernbehinder-
tenpädagogik erschienen sind. Angesichts der
vielbeschworenen Krise dieser sonderpädagogi-
schen Fachrichtung stellt sich damit die Frage,
welche Ziele derartige Einführungen verfolgen:
Propagieren sie Altbewährtes in neuem Kleide,
oder wollen sie Alternativkonzepten Anerkennung
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und Breitenwirkung verschaffen, oder ist es ihr
vorrangiges Anliegen, Resümee zu ziehen und
Denkanstöße für eine noch keineswegs abge-
schlossene Grundsatzdiskussion zu geben?

Das von Baier vorgelegte Studienbuch ist sowohl
dem ersten als auch dem dritten Typus zuzurech-
nen. Der Verfasser läßt einerseits keinen Zweifel
an der Existenzberechtigung und Eigenständigkeit
der im Sinne einer Angebotsschule definierten
Lernbehindertenschule aufkommen (2. B. S.53 f.),
führt aber gleichzeitig eine Reihe von kritischen
Einwänden gegen den Begriff der Lernbehinde-
rung ins Feld. Diese im Wesen einer ,durchweg
pragmatisch gehaltene(n) Einführung in die Lern-
behindertenpädagogikn (S.9) liegende Wider-
sprüchlichkeit vermag den Leser - und gerade
auch den Studierenden - zu einer kontroversen
Diskussion anzuregen.

Das Studienbuch ist in vier große, reich geglie-
derte Kapitel aufgeteilt: 1. Der lernbehinderte
Sonderschuler. 2. Die Bildungsinstitutionen für
Lernbehinderte. 3. Der Sonderschullehrer an der
Schule für Lernbehinderte. 4. Unterricht in der
Schule für Lernbehinderte. Dem Charakter eines
Studienbuches dienlich sind die Auflockerung
durch graphische Darstellungen, die Aufnahme
eines umfangreichen Literaturvezeichnisses so-
wie die knappen Zusammenfassungen am Ende
eines jeden Abschnittes. Lediglich das Kapitel
über den Sonderschullehrer erscheint für eine ein-
führende Darstellung zu redundant und detailliert.
Das von Baier verfaßte Studienbuch gibt nicht nur
einen guten Überblick über den aktuellen Erkennt-
nis- und Diskussionsstand der Lernbehinderten-
pädagogik, sondern fordert darüber hinaus zu
Fragen und Widerspruch heraus - wodurch der
Zweck einer Einführung in hervorragender Weise
erfüllt wäre.
Kleber möchte mit seiner Einführung Leser errei-
chen, die "Probleme mit einer Lernbehinderten-
pädagogik« haben (S.166); es ist seine Absicht,
Traditionen in Frage zu stellen und der Lernbehin-

dertenpädagogik neue Wege zu weisen. Nach
Auffassung des Autors sollte sich Lernbehinder-
tenpädagogik - die nichts anderes als ein Son.
derfall der allgemeinen Pädagogik ist - nicht an
vermeintlichen Seinsqualitäten des einzelnen ver-
sagenden Schülers orientieren, sondern ihren
Ausgangspunkt von dem Tatbestand einer ungün-
stigen individuellen Lernsituation nehmen, die
durch das Zusammenwirken von inner- und außer-
schulischen sowie personalen Bedingungen er-
zeugt wird. Lernbehindertenpädagogik ist nach
Kleber weder »Behindertenpädagogik« (S. 28) noch
veMiesen an eine fest umrissene, schulische
lnstitution. lm Sinne einer speziellen bzw. diffe-
rentiellen Pädagogik sollte sie sich als Diensilei-
stungsunternehmen vielmehr »Qenerell und spezi-
fisch mit allen schwierigen individuellen Lern-
situationenu befassen, sollte sie ,eine Pädagogik A
zur Bewältigung individuell schwieriger Lern-
situationen sein. (S.53). Vornehmstes Anliegen
einer als Präisions- und Beratungspädagogik ver-
standenen Lernbehindertenpädagogik ist die Ver-
meidung von Desintegration bzw. das Bemühen
um soziale Beintegration. Dabei treten neben das
herkömmliche Aufgabengebiet der Sonderbeschu-
lung als neue Aufgabenfelder die sonderpädago.
gische Beratung im Früh- und Elementarbereich,
die sonderpädagogische Beratung einschließlich
lnterventionen im Regelschulbereich sowie Re-
habilitationsmaßnahmen im nachschulischen Be-
reich (S. 165).

Die von Kleber verfaßte Einführung ist ein wichti-
ger Beitrag für die weitere Diskussion um das
Selbstverständnis der Lernbehindertenschule. Es
erscheint allerdings zweifelhaft, ob die zum Teil
schwierigen Themen der Darstellung (2. B. Curri-
culum- und Lerntheorie) von Studienanfängern
ausreichend verstanden werden. lm Sinne einer
einführenden, motivierenden Abhandlung hätte
man sich eine Verringerung der Komplexität ge-
wünscht. Sieglind Ellger-Rüttgardt ^
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Der direkte Weg ist der kürzeste
u nd wi rtsdraft licfiste !

Die Lehrmittel und Schrilten zur Sprachbehandlung, herausgegeben
von der Deutschen Geselschaft für Sprachheilpädagogik e.V., können
Sie vorteilhaft direkt vom Verlag beziehen.

Fordern Sie bitte im Bedarfsfalle unseren prospekt mit Bestellzettet an.
Für Beratungsstellen und Ambulanzpatienten stellen wir aul Wunsch
spezielte Bestellzettet lür übungsbtätter zur Verfügung, die im Sinne
eines Rezeptes den patienten ausgehändigt werden können.

Warlenberg & Söhne GmbH, Verlag, Thoodorstraßo 4i,2OOO Hamburg SO
Telefon (040) 89 39 48



lhre Erfahrung, lhr Engagement, lhre Eigenart,
wie Sie lebendig aus der Praxis berichten,

kleine und große Hilfen geben, Spiel und Spaß
vermitteln, Probleme anpacken.

zusammen: ist die Zeitschrift für Menschen
mit geistiger Behinderung und ihre

Mitmenschen.

zusammen: berichtet nicht nur,
zusammen: bietet Alltagshilfen durch

lnformationen, Bilder, Texte und Anleitungen
zum Tun. Fordern Sie ein Probeheft an.

Schicken Sie uns Fotos und Beiträge.
Rufen Sie Christel Hofmann in der

Redaktion an.

Meine Zeitung 16 Seiten stark, heraus-
nehmbar, z. T. vierfarbig, ist eine eigene

Zeitung für die Hand des geistig behinderten
Menschen. Diese Beilage finden Sie in ieder
Ausgabe von zusammen:. Sie zeichnet sich

durch dieQualität ihrer Fotos und die Einfach-
heit der Sprache aus.

Nr.

Postleitzahl Ort

RBEIT

E

E

 .

Bitte senden an:

i-----l
Friedrich Verlag, Velber' lm Brande 15' D-3016 Seelze 6

- 
Ja senden Sie mir bitte

L--l ein Probeheft als Prü-
funqsexemplar

lch möchte mitarbeiten
und sende lhnen beilie-
gend Fotos, einen Bei-
trag, meinen Bericht,
meine Geschichte

Vorname Name

Straße
Senden Sie mir bitte An-
forderungskarten, die ich
an Betroffene, lnteres-
sierte weitergeben
m öchte.

ü)

m
N

tr

tr
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Schlagen Sie das Heft genau in der Mitte auf, und
ziehen Sie es unter der dafür vorgesehenen Metall-
schiene des Sammelordners bis zur Hälfte hindurch.
Fertig.

Wenn mehrere Helte eingeordnet sind, drücken Sie
diese fest nach links zusammen, damit Sie mühelos
die weiteren Hefte einziehen können.

Dem Wunsche unserer Bezieher
entsprechend, haben wir für

"Die Sprachheilarbeit"

Sammelmappen
hergestellt, die es gestatten, alle Hefte
laufend einzuordnen, ohne auf den Ab-
schluß eines Doppeljahrganges zu wat-
ten.

Die Mappen entsprechen in Größe und
Farbe den bisherigen Einbanddecken,
passen sich also der alten Form weitest-
gehend an und nehmen wie bisher zwei
Jahrgänge auf. Das nachträgliche Ein-
binden entfältt'und erspart zusätzliche
Kosten.

Der Preis beträgt 13,- DM zuzügl. Porto.

Die Mappen sind geeignet f ür die Doppel-
jahrgänge ab 1969/70 und fortlaufend.
Nicht gewunsöhte Jahrgangszahlen bit-
ten wir in dem anhängenden Bestellvor-
druck zu streiihen.

a
a

An Wartenberg & Söhne Verlag .Theodorstraße 41 . 2000 Hamburg 50

lch/wir bestelle/n zur umgehenden Lieferung:
je 

- 

sammelmappen lür »Die sprachheilarbeit« mit den Jahrgangszahlen
1981 I 82, 1 979/80, 1977 I 78, 197 5 I 76, 197 3 t7 4, 197 1 t7 2, .1 969/70.
Nicht gewünschte Jahrgangszahlen bitte streichenl

Ferner bestelle/n ich/wir aus dem Lehrmittelprogramm lhrer Firma:

Name

Straße

Postleitzahl Ort

Datum

h



BEZIBKSAMT NEUKÖLLN VON BERLIN BEBLIN

Wir suchen für unsere ABT. GESUNDHEITSWESEN

Logopäden/ Logopäd i n nen VGR.Vc/Vb BAT _
(40 oder 20 Wochenstunden)

für die Beratungsstelle für Hörbehinderte (im Heilpädagogischen Zentrum).

- Kennziffer: 41021194 -
Arbeitsgebiet: Sprachausbildung und Sprachverbesserung bei hörbehinderten Kindern

und Jugendlichen in Zusammenarbeit mit Fachpädagogen, Aaten und
Psychologen.

Anforderungen: Staatliche Anerkennung oder mindestens 2iährige Fachausbildung an
Universitätskliniken oder medizinischen Akademien mit Prüfung als
Logopäde/-pädi n.

Wenn Sie an der genannten Tätigkeit interessiert sind, richten Sie bitte lhre Bewerbung
unter Angabe der Kennziffer mit den üblichen Bewerbungsunterlagen an das

BEZIRKSAMT NEUKÖLLN VON BEBLIN
Abt. Personal und Verwaltung
Personalamt - PA ll/1 -
Karl-Marx-Straße 83/85, 1000 Berlin 44.

NEU! - NEU! - NEU! - NEU! - NEU! - NEU! - NEU!

Heiner Müller: Bergedorler Vergleichsbilder, 30,- DM, Doppelserie 54,- DM. ln Verbindung
mit den Bergedorfer Bilderbögen ergeben sich 1104 (mit Mehaahlbildungen 2208) Satz-
bildungsmöglichkeiten zum Training von Artikeln und angebildeten Lauten (als abschlie-
ßende Phase in der Stammler- und Dysgrammatikertherapie)und zur Beobachtungsschulung.

Weiterhin komplett liefeöar: Heiner Müller: Bergedorler Bilderbögen zur Sprecheziehung,
Gesamtserie 44,- DM. 1000fach bewährtes SprechÜbungsspiel zum Selbermachen.

Lielerbare Fachliteratur: Decker.Voigt: Spiele mit Musik,8,80 DM / Grunwald: Sprachtherapig
18,- DM / Wertenbroch: Übungsblätter zur Behandlung des Stottems, 14,- DM / Ottmann,
Heidtmann, Stumpt: Wir lördem math. Denken bei Kindem mit Sprachschwierigkeiten,
26,- DM / Rech, Schult: Spiele mit Kunst,36,- DM / Wertenbroch: Ambulanle Behandlung
stottemder Kinder, 14,80 DM / Richter: Wertenbroch, Sprachübungsbehandlung des Stot
tems,24,- DM.

Bergedorler Kopiervorlagen: ie 50 Bildgeschichten l. Primarstule oder Sekundarstufe l,.ie 50

Bilderrätsel l. Primarstule, Sekundarstule I oder Englischunlenicht, ie Mappe nur 25,- DM.

Vorbestellungen für Heiner Müller: Optisches Dilterenzierungs- und Konzentrationstraining,
ca. 140 S., 24,- DM, werden bereits entgegengenommen. lnfo-Material auf Wunsch kosten-
los.

Für Endabnehmer gelten alle Preise incl. MWSI., Porto und Verpackung. Bestellungen nur

direkt beim Verlag Sigrid Persen, Billwiese 10,2050 Hamburg 80.



Die Sprachheilarbeit
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Wartenberg & Söhne GmbH
Druckerei und Verlag
TheodorstraRe 41 w
2000 Hamburg 50

Postvertriebsstück -Gebühr bezahlt
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*tli-)15',(
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Für die Sprachheil- und Kindertagesstätte
suchen wir zum nächstmöglichen Termin

2 Sprachtherapeutinnen
oder Logopädinnen
für die Behandlung von 16 sprachauf-
fäl ligen Vorschulkindern.

Wir sind eine teilstationäre Einrichtung
für sprachauffällige Kinder, der ein
Normalkindergarten angeschlossen ist.
Die Tätigkeit erfolgt im Team, das aus
Diplom-Psychologen, Sprachtherapeutin.
nen, einer Gymnastiklehrerin und
Erzieherinnen besteht.

Die Vergütung erfolgt nach Gruppe lV.
ln Anlehnung an die Schulferien werden
2 Wochen mehr Urlaub gewährt.

Hilfe bei der Wohnungsbeschaffung und
ein Zuschuß zu den Umzugskosten
werden angeboten.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
werden erbeten an

ARBEITERWOHLFAHRT
Kreisverband Bremerhaven e. V.
El bestraße 30, 2850 Bremerhaven
Telefon (0471126077 und 260 78.

Sonderschullehrerin
Fachrichtung Sprachbehinderten- und Lernbehi ndertenpädagogik mit mehr-
jähriger Tätigkeit an der Sonderschule L sucht im Raum Bayern (Allgäu)/
Baden-Württemberg neues Betätigungsfeld im Bereich der Frühförderung
behinderter und nicht behinderter Kinder.

Angebote unter chiffre Nr.01/05 sP an den verlag wartenberg & söhne GmbH,
Theodorstraße 41 w, 2000 Hamburg 50.

Die Medizinische
Hochschule Hannover

sucht fur die

Klinik und Poliklinik für
Phoniatrie und
Pädaudiologie
und die

Lehranstalt für Logopäden

1 leitende Lehrlogopädin
Die Vergütung erfolgt nach BAT lvb
unler Berucksichtigung der bisherigen
Tätigkeil und Erlahrung, mit allen
Vergünstigungen des öffentlichen
Dienstes.
Hochschulwohnung und Verpf legung im
Hause werden geboten.

Bewerbungen an:
Prof. Dr. E. Loebell

Karl-Wiechert-Allee 9
300O Hannover 6]


